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„Feſt ins Auge blicken ſollen wir der großen Zeit, ihre Furcht⸗ 
barkeit und ihre Herrlichkeit ſollen wir verſtehen, damit wir uns 
zu ihrer Höhe erheben und ihren heiligen Willen vollbringen 


können.“ Ernſt Moritz Arndt 


EIN JAHR GROSSDEUTSCHES MEMELLAND 
ZUM 22. MÄRZ 


Am 22. März 1940 ift es genau ein Jahr her, daß der deutſch⸗litauiſche Staatsvertrag über 
die Rückgliederung des Memellandes abgeſchloſſen wurde; am 23. März traf der Führer an Bord 
der „Deutſchland“ in Memel ein. Damit war eine Grenze wieder hergeſtellt, die für nahezu ein 
halbes Jahrtauſend durch deutſche Kulturarbeit feſtgelegt war. — 

Gewalt und Verrat hatten dieſe Grenze vernichtet. Eine am 16. Februar 1920 eingeſetzte 
franzöſiſche Verwaltung hatte den Boden bereitet für den Handſtreich, mit dem altlitauiſche 
Schützenkorps am 10. Januar 1923 das Land überfielen, ohne von den franzöfifchen Beſatzungs 
truppen im geringſten daran gehindert zu werden. Wie nicht anders zu erwarten, erkannte die 
Botſchafterkonferenz in Paris am 15. Februar 1923 die litauiſche Souveränität an. Und dieſe 
Vergewaltigung geſchah, obwohl im März 1919 in freiwilliger Abſtimmung 90 09 der Bevölkerung 
durch ihre Unterſchrift erklärt hatten: „Wir wollen bei Deutſchland, unſerem teuren Vaterlande, 
dem wir alles verdanken, verbleiben und erheben entſchiedenen Einſpruch gegen einen Anſchluß an 
Litauen“! — obwohl bei einer Befragung der Eltern aller Schüler im Memelland, die 1921 während 
der franzoſiſchen Beſatzungszeit auf Befehl von General Odry durchgeführt wurde, 98 vH litauiſchen 
Sprachunterricht ablehnten; — obwohl noch im Jahre 1923 eine aus Franzoſen, Engländern und 
Italienern zuſammengeſetzte Kommiſſion feſtſtellte, daß „die Oſtgrenze des Memelgebietes, die 
frühere ruſſiſch⸗deutſche Grenze, eine wirkliche Scheidewand ohne Übergang zwiſchen zwei verſchiedenen 
Ziviliſationen darſtelle.“ Und auch die erſte Landtagswahl 1925 gab dem Volkswillen im Memel 
gebiet klaren Ausdruck: von 62517 abgegebenen gültigen Stimmen waren 58 756, d. f. 94 v5 
deutſch! Selbſt nach zwanzig Jahren Terror und Unterdrückung jeder Art ergab die Wahl von 1938 
noch 24 deutſche Abgeordnete gegenüber 5 litauiſchen. So bildete der neue Vertrag nur die Wieder 
gutmachung eines ſchreienden Unrechtes und ſtellte den Frieden wieder her zwiſchen zwei Völkern, 
die Jahrhunderte lang verträglich mit- und nebeneinander gelebt haben. — 

Mit dem Vertrag ſetzte ſofort eine energiſche Neubelebung der Memelländiſchen Wirtſchaft ein. 
Zur Arbeitsbeſchaffung wurde der Ausbau der Kanaliſation und Waſſerverſorgung in Heydekrug, 
Ruß und Pogegen in Angriff genommen, Deichbauten und Deichverſtärkungen wurden geplant und 
ein Sofortprogramm für 500 neue Wohnungen aufgeſtellt. Vor allem wurde die Memelländiſche 
Landwirtſchaft in die großdeutſche Erzeugungsſchlacht eingegliedert. Das Memelland iſt ein Über 
ſchußgebiet an landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen und dadurch für die geſamte deutſche Volksernährung 
von großer Bedeutung. Der Beſchaffenheit des Bodens und den klimatiſchen Bedingungen entſprechend 
werden vor allem Roggen, ſowie Klee und Futterpflanzen gezogen, auf deren Anbau 15 bezw. 
19 vH der landwirtſchaftlichen Nutzfläche entfallen; damit find auch die Grundlagen für einen guten 
Viehbeſtand gegeben. Saatkartoffeln und Saatgetreide wurden zur Verfügung geſtellt. Die Ent 
wäſſerung des Augstumaler Moors wird neues Kulturland erſchließen, wie denn überhaupt das 
Memelland in das oſtpreußiſche Meliorationsprogramm einbezogen wird. Durch die Errichtung 
eines Tierzuchtamtes und einer Landwirtſchaftsſchule in Heydekrug ſoll die Landwirtſchaft, die ja 
mit 43,8 09 den Haupterwerbszweig der Bevölkerung bildet, weiterhin gefördert werden. Auch 
die Memelländiſche Induſtrie, die ſich in erſter Linie auf die Produkte des Landes ſtützt und als 
Textil-, Holz-, Papiers, chemiſche und Nahrungsmittelinduſtrie in der Stadt Memel ihr Zentrum 
hat, arbeitet für Deutſchland, mit dem das Memelland nun auch verkehrspolitiſch wieder aufs engſte 
verbunden iſt. Und endlich hat der Anſchluß der drohenden Gefahr der Verjudung des Landes 
ein erfreuliches Ende bereitet: lebten doch ſchätzungsweiſe 5500 Juden im Memelgebiet, davon 
allein 80 VH in der Stadt Memel ſelbſt. — 

Geographiſcher Anzeiger, 41. Jahrg. 1940, Heft 5/6 7 


C- 


50 Ein Jahr großdeutſches Memelland 


So wehen die Fahnen des großdeutſchen Reiches ſeit einem Jahre wieder und für ewig über 
dem Lande nördlich der Memel! Trotz ſchwerſter Not iſt dieſer deutſche Boden dem Reiche nicht 
verloren gegangen. Das geſamte Deutſchland dankt dies dem heldenmütigen Einſatz unſerer deutſchen 
Volksgenoſſen und der großen Politik unſeres Führers. H. Haack 


DAS STEPPENDEUTSCHTUM 


von ERNST KAISER 
(Mit 4 Abb., ſ. Tafel 7) 


Vorbemerkung: Die nachſtehenden Ausführungen wollen eine Grundlage bieten, wie die 
deutſchen Volksinſeln eine den kerndeutſchen Landſchaften ebenbürtige Behandlung im Unterricht 
erfahren können. Auch die Volksinſeln follen als ſelbſtändige Landſchaften des deutſchen Volksbodens 
in der Eigenart ihres Volkstums im Sinne einer volkheitlichen Raumkunde in ganzheitlicher 
Schau Gegenſtand volkhafter Bildung und Erziehung werden. Hierbei iſt die volkspolitiſche Lage 
dieſes Inſeldeutſchtums klar herauszuſtellen. Sie ergibt ſich aus den Spannungen zwiſchen deſſen 
eigenſtändigen Kräften und denen des Staatsvolkes bzw. der anderen Gaſtvölker. Bei Würdigung der 
großen Leiſtungen, die Volksdeutſche auf fremder Erde vollbrachten, iſt namentlich der großen Perſön⸗ 
lichkeiten zu gedenken, von denen viele eine geſamtdeutſche Bedeutung erlangt haben. Ihr Bild wird 
lebensvoll in die Geſchichte ihrer Volksgruppe verwoben. Eine gründliche und liebevolle Behandlung 
des Volksdeutſchtums wird die Jugend nicht nur zu einem weltweiten Denken im Sinne einer 
deutſchen Weltfchaut), jondern auch zu einem völkiſchen Erleben führen, das die Deutſchen in 
aller Welt als Glieder einer großen Blutsgemeinſchaft, einer großen deutſchen Familie auffaßt. 

Die Darſtellung iſt nicht auf eine beſtimmte Schulgattung zugeſchnitten, ſondern als ſtoffliche 
Grundlage für den Erzieher gedacht, der den hier aus ganzheitlicher Schau erwachſenen Stoff für die 
jeweiligen Stufen ſelbſt formen möge. 


Allgemeine Betrachtung 

Der mittelalterliche Siedlerſtrom erreichte auch Rußland. Deutſche gründeten hier Städte, in 
denen deutſche Sprache in Handel und Verkehr und deutſches Recht, beſonders das magdeburgiſche 
und kulmiſche, herrſchten. Eine zweite Welle deutſcher Siedler kam unter Peter dem Großen ins Land, 
der das aſiatiſche Rußland in ein Stück Mitteleuropa verwandeln wollte. Er und ſeine Nachfolger 
beriefen deutſche Kaufleute, Handwerker, Techniker, Bergleute, Gelehrte und Künſtler nach Rußland 
und beſetzten die verantwortlichen Stellen in Staatsführung, Verwaltung und Heer mit baltiſchen 
Junkern und hervorragenden Männern aus dem Deutſchen Reich. Heinrich Friedrich Johann 
Oſtermann aus Bochum und der kurländiſche Kammerjunker Ernſt Johann v. Biron (Bühren) 
waren lange Zeit die Lenker der ruſſiſchen Politik. Friedrich der Große nannte den Oldenburger 
Chriſtoph Burchard v. Münnich „den Kopf der ruſſiſchen Armee“, den „Prinzen Eugen der Mosko⸗ 
witer“. So ſtark war der Einfluß dieſer Deutſchen am Zarenhofe, daß das Volk fih erzählte, die Deutſchen 
hätten den wahren Zaren Peter in ein Faß geſteckt und ins Meer gerollt, ein Deutſcher ſäße auf dem 
Thron und ordne alle die Neuerungen an, gegen die vor allem der Hochadel fih aufbäumte. 

Erſt die bäuerliche Koloniſation unter der Kaiſerin Katherina II. (1762 — 96), einer Prinzeſſin 
von Anhalt⸗Zerbſt, und unter Alexander I. (1801—25) erwies fich als die größte und nachhaltigſte. 
Deutſche Raumnot, gewaltige Kriegslaſten und unerträgliche Zwingherrſchaft ihrer Kleinfürſten ver⸗ 
anlaßten die Bauern, dem Rufe der Kaiſerin zu folgen. Damals entſtanden die großen volksdeutſchen 
Kolonien an der Wolga, in der Schwarzmeerſteppe und auf der Krim, in Beſſarabien, Kaukaſien und 
Wolhynien. 

Die Zahl der Volksdeutſchen in Rußland 


1914 1926 
Balliſche Gruppe 8 165500 — 
2. Wölgadeutſche n 8 600000 379630 
3 Petersburger Grüupos ß T 21790 30470 


1) Ernſt Kaiſer: Landſchulreformplan. 2. Auflage 1936. Erfurt 1934. 
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1914 1926 
4. Schwarzmeerdeutſche (einjchl. Dongebiet )) 600000 355500 
rr N rn 100000 93915 
rr EEE 2: 21000 25327 
5. Wolhynien (einjchl. des polniſchen Teil) 200000 — 
e G eff a a a. 500000 — 
7 Sin en. no r 102000 136750 *) 
8. Städtiſches Deutſchtumnnnmmm 106000 — 
9. Bei Aſtrachan, Zaryzin und Kalmykien — 18261 
10. Bei Orenburg, Ufa und im Ural gebiet — 23420 
le eee) 8 — 7075 
12. In Mittelrußland zerſtreee een. — 130712 
2416290 1238540 


*) mit Mittelaſien 


Größe des volksdeutſchen Beſitzes, der ſich in 120 Jahren verfünfzehnfacht hatte: 


Wage! 2500000 ha neh 
Schwarzmeergebiet und Nordfaufafus . 4900000 „ | 8770000 ha = 87000 qkm; d. i. die 
FF 80000 „Flächengröße d. Ostmark = 
e e, 490000 81000 qkm 

SIE ENT 800000 „ 

ee Be 1080000 „ 

SATT I a E E T 4900000 


14750000 ha — 147000 qkm 


Das Wolgadeutſchtum 


Die Landſchaft. Das Wolgaland liegt 3000 km vom Mutterland entfernt, zwiſchen 50° und 
52° n. B., 45° und 48° 5. L. Das im Grundriß unregelmäßige Viereck umfaßt 26750 qkm. Es ent⸗ 
ſpricht der Bodenfläche von Thüringen und Sachſen. Auf einer Strecke von 340 km wird es von der 
Wolga durchſtrömt. Sie trennt das weiträumige Steppengebiet in zwei ungleiche Teile, eine größere 
flache Wieſenſeite im Oſten und eine kleinere Bergſeite im Weſten. Die Wieſenſeite bildet eine end⸗ 
loſe Tafel, die im Durchſchnitt nur 10—20 m hoch iſt. Sie ſinkt nach Südoſten hin mehr und mehr 
unter den Spiegel des Meeres und geht in die Salzwüſte am Kaſpi⸗See über. Salzſeen und ſümpfe 
jind die letzten Reſte dieſes einſtmals weitausgedehnten Binnenmeeres. Steil ſteigen die Kalke und 
Sandſteine aus der Kreide- und Braunkohlenzeit auf dem rechten Ufer der Wolga bis zu 250 und 300 m 
an und erwecken in ihrer ſchluchtreichen Zertalung den Eindruck eines Gebirges. Sie gehen in eine 
Hochebene über, die nach Weſten ſanft abfällt, um dann jenſeits eines Flußlaufes von neuem ſchroff 
anzuſteigen und wieder allmählich nach Weſten einzuſinken. Die Wolga ift die Lebensader des Landes. 
Sie wälzt gewaltige Waſſermaſſen durch ihr Strombett, bei Saratow im Durchſchnitt 60000 cbm 
in der Sekunde. Sie ſchwillt gewaltig an, wenn die Schneewäſſer aus dem ruſſiſchen und uraliſchen 
Bergland zuſammenkommen und die Eisdecke zum Berſten bringen. Der Strom wird zum See, der 
bis auf 20 km die Wieſenſeite überflutet. Nur die Auenwälder ragen inſelhaft aus der Waſſerflut 
hervor. Sie umſäumen galerieartig den vielverzweigten Stromlauf und die zahlreichen Altwäſſer. 
Solch urtümlicher Wald von Weide, Erle, Eſpe und Ahorn ſtellt ein wahres Vogelparadies für Enten, 
Möwen, Kormorane, Pelikane, Schwäne, Reiher, Taucher und Säger dar. Wohl führen die Weſt⸗ 
winde noch dieſem Steppenland feuchte Luft zu, aber ihre Wirkung iſt doch ſehr abgeſchwächt. Denn 
hier herrſcht echtes Steppenklima mit heißen Sommern und ſehr kalten Wintern. Die mittleren 
Temperaturen betragen: 


Januar Juli September Jahr Schwankung zw. I u. VII 
in Saratow . 5132“ —11,39 22,25 14,13 5,59 C 33,64 
zum Vergleich: 
Halle a. S. 51 290% 00% 18, 14 3 18,8 


Die Niederſchläge, die bei Saratow 350 nun erreichen, betragen auf der gegenüberliegenden 
Wolgaſeite bei Engels noch 260 mm und in der Kaſpi⸗Senke fogar nur 100 mm. Umhüllen die ſommer 
lichen Heißwinde, der ausdörrende „Atem Aſiens“, alles mit einer Staubſchicht, ſo ſind die winter⸗ 
lichen Schneeſtürme, die Burane, noch von wilderer Urgewalt. In jedem Jahr fallen ihnen tauſende 
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Stück Vieh zum Opfer, die Menſchen erfrieren wenige Schritte von ihrer Wohnung (Hann). Ent⸗ 
ſprechend der Regenverteilung nehmen die Boden des deutſchen Wolgalandes von Nordweſten nach 
Südoſten an Güte ab. Die Bergſeite und die nördliche Wieſenſeite ſind durch fruchtbare Schwarz 
erde ausgezeichnet. Sie iſt ein durch Beimiſchung pflanzlicher Verweſungsſtoffe umgewandelter Löß. 
Auf ihr entfaltet ſich üppiger Steppengraswuchs. Hier wogen die zierlichen Federgräſer mit den fuß 
langen, leicht geſchwungenen, ſilberglänzenden Grannenbüſcheln, duften im Steppenfrühling Tulpen, 
Narziſſen und Hyazinthen, im Sommer Wermutbüſchel, Thymian und Kamillen. Nach Südoſten 
hin wird der Boden immer ſodahaltiger, bis zuletzt die Wermutſteppe in die Salzwüſte der Kaſpi⸗ 
Senke übergeht (Abb. 1). 

Beſiedlung. Jahrhundertelang war die Steppe der Tummelplatz aſiatiſcher Steppenvölker, die 
immer wieder aus dem großen Völkertor zwiſchen Ural und Kaſpi⸗See hervorbrachen. Im 13. und 
14. Jahrhundert beſtand hier das Tatarenreich der „Goldenen Horde“. Iwan der Schreckliche eroberte 
im 16. Jahrhundert die Chanate Kaſan, Aſtrachan und errichtete längs der Wolga Koſakenſiedlungen 
zum Schutz gegen räuberiſche Kirgiſen, Kalmücken und Baſchkiren. Dieſe Maßnahmen reichten zur 
Auffüllung und Verteidigung der weiträumigen Gebiete nicht aus. Da rief die Zarin Katharina II. 
(1762—96) deutſche Siedler in die Steppe. Sie verſprach ihnen Unterſtützung für die Einreiſe und zum 
Bau der Häuſer, ſicherte ihnen Militär- und Steuerfreiheit ſowie freie Wahl des Glaubensbekenntniſſes 
und Selbſtverwaltung „für ewige Zeiten“ zu. Etwa 15000 deutſche Familien aus der Pfalz, aus 
Heſſen, Weſtfalen, Württemberg, Baden, Bayern, Oſterreich, Elſaß⸗Lothringen, Sachſen, Anhalt, 
Schleſien, Hannover, Mecklenburg und Oſtpreußen, aber auch Dänen, Schweden, Holländer, Schweizer, 
Franzoſen und Italiener folgten dem Ruf. Sie fuhren von Lübeck über Kronſtadt nach Petersburg 
und gelangten von hier in die Wolgaſteppe. War ſchon die Reife überaus beſchwerlich, jo war die Ent. 
täuſchung bei der Ankunft in einer für ſie völlig fremden Umwelt noch größer (vgl. den Bericht des 
Chr. G. Züge! Anſchlußſtoffe I, 2). Von 1764—73 entſtanden 104 deutſche Dörfer. Herrnhuter 
gründeten 1767 die Brüdergemeinde Sarepta (außerhalb des wolgadeutſchen Landes) bei dem heutigen 
Stalingrad. Von 1848—67 wurden durch Ausſiedlung aus den Mutterkolonien 66 Tochterkolonien 
angelegt. Im Jahre 1914 beſtanden 192 deutſche Dörfer. Deutſche Städte wurden im Wolgagebiet 
nicht gegründet. Wohl aber haben ſich Deutſche in großer Zahl auch in den vorhandenen Städten 
niedergelaſſen, wo fie bald in Handel und Gewerbe führend hervortraten, aber meiſt der Ruſſifizierung 
verfielen. Saratow zählte von 114000 Einwohnern 25000 Deutſche; Engels, die Hauptſtadt des Wolga 
landes, hatte 1930 35000 Deutſche von rund 300000 Einwohnern. Die alten Kerngebiete ſind auch 
heute noch rein deutſch. 


1926 waren 70 vH der Geſamtbevölkerung deutſch 
3 on u ruſſiſch 
bi t P: ukrainiſch 
0 n tatariſch, kirgiſiſch. 


Von Anbeginn an fand eine ſtrenge Ausleſe unter den Siedlern jtatt. Denn nur tüchtige, unter⸗ 
nehmungsluſtige und widerſtandsfähige Menſchen, die das andersgeartete Klima, die ungeheuren 
Anſtrengungen, Krankheiten und Entbehrungen überſtanden, hielten hier aus. Von den 8000 einge⸗ 
wanderten Familien mit 29000 Perſonen des Jahres 1767 waren 1769 6433 Familien mit 23 109 Per 
fonen übrig geblieben. Viele Deutſche find auch in kirgiſiſche Gefangenſchaft geraten. Die Wolgabauern 
hatten ſchwer zu ringen mit dem Trockenklima, das bei 300 mm Niederſchlägen dem Anbau von Kultur 
pflanzen Grenzen ſetzt, mit den furchtbaren ſommerlichen Staubſtürmen und den heftigen winterlichen 
Buranen. Eine wahre Not find die argen Schädlinge des Feldes, die Heuſchreckenſchwärme und die 
Millionen und Abermillionen von Zieſelmäuſen und Hamſtern. Die deutſchen Bauern verpflanzten 
ihre Baugewohnheiten in die Steppe. So haben ihre Siedlungen bald ein rhein- oder mainfränkiſches, 
bald ein heſſiſches oder pfälziſches Antlitz. Auch hört man es heute noch an der Mundart, erkennt es 
am Ortsnamen, woher die Siedler kamen. In Talmulden haben fie ihre ein- und mehrgaſſigen Straßen. 
dörfer angelegt, damit ſie das unentbehrliche Grundwaſſer nutzen und Schutz vor den gefürchteten 
Buranen finden können. Solche Reihendörfer ziehen ſich manchmal bis zu 20 und 30 km hin (Ponten). 
Beiderſeits der breiten und baumbepflanzten Straße liegen in Abſtänden die einzelnen Höfe. In 
weiträumigen Bodenmulden entſtanden auch Schachbrettdörfer. Überall zeugten ſie vor dem Welt 
krieg von deutſchem Ordnungsſinn und großer Wohlhabenheit. Da und dort haben ſich noch die alten 
viereckigen Blöcke der „Kronsgebäude“ oder „Kontorhäuschen“ (ſo benannt, weil die Krone oder das 
Anſiedlungskontor die Deutſchen anſiedelte) erhalten. Im 19. Jahrhundert entſtanden geräumigere 
Bauten (Abb. 2). 
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Das Menonnitenhaus weiſt eine andere Bauweiſe auf. Das Wohnhaus mit dem Dachboden als 
Speicherraum und dem Keller unter der ühe vereinigt Vieh- und Pferdeſtälle unter einem Dach 
(Wohnſtall⸗Speicherhaus). 

Wirtſchaft. Die Regierung übergab jeder Familie eine Bodenfläche von 65 Deßjatinen (= 71 ha). 
Die Gemeinde war Eigentümer des Landes, der Bauer nur Erbnutznießer. Der jüngſte Sohn erbte 
den Hof, die älteren Brüder mußten ein Handwerk erlernen. Die Bauernhöfe der Wolgadeutſchen 
waren Erbhöfe im Sinne des heutigen Reichserbhofgeſetzes. Da trat im 19. Jahrhundert durch das 
„Mir⸗Syſtem“ ein Wandel ein. Die Bauern wurden enteignet. Die Gemeinſchaft oder das Mir iſt 
Eigentümer des Bodens. Die einzelne Familie hat nur ein zeitlich begrenztes Nutzungsrecht. 
Alle 10—15 Jahre findet eine Landumteilung nach der Seelenzahl ſtatt. Da das deutſche Bauerntum 
an der Wolga ſich außergewöhnlich ſtark vermehrte und nach dem Mir⸗Syſtem jeder Sohn ein Stück 
Land erhielt, ſo wurden die Anteile am Gemeindeland immer kleiner. Von 17 ha, die 1789 auf eine 
Perſon entfielen, ſanken ſie auf 1,64 ha im Jahre 1869. Die Regierung mußte ſchließlich neue Lände 
reien auf der Wieſenſeite zur Verfügung ſtellen. Aber auch dies Neuland reichte zur auskömmlichen 
Verſorgung nicht aus. Die Wolgadeutſchen waren ein Volk ohne Raum. Viele mußten in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts nach Sibirien und dem Nordkaukaſus, nach Nord- und Südamerika aus- 
wandern. 

Die Stolypinſche Agrarreform von 1906 brachte den Steppendeutſchen eine weſentliche Beſſerung 
dadurch, daß ſie ihnen wieder Eigenland gab. An die Stelle oberflächlicher Bodenkultur trat mehr und 
mehr eine tiefgründige Pflugbearbeitung. Staudämme und Bewäſſerungsanlagen wurden auch im 
Wolgaland angelegt. Bei Anſpannung aller Kräfte blieben aber die Ernten in Wolgadeutſchland 
mit den wohl äußerſt fruchtbaren, aber zu trockenen Steppenböden nur Mittelernten im Vergleich 
zu den Ernten in der alten Heimat, wie die kleine Zahlenüberſicht erkennen läßt. 


Ernteerträge in Mittelwerten 1910 — 1914 in dz / ha: 
im Deutſchen Reich im europäiſchen Rußland im Wolgaland 


Diongeliie. e 2 E: 17,6 7,8 4,6 
Wezen 21,4 6,8 4,5 
afin 135 72 38,6 


Als weitere Anbaufrüchte treten im wolgadeutſchen Land hinzu: Welſchkorn oder Mais, Sonnen⸗ 
blume und Saflor, Waſſermelone, Tabak von beſonderer Güte und auf bewäſſertem Land Zucker⸗ 
rüben. Man begann auch mit dem Anbau von Reis und Baumwolle. Erfolgreich führten die Men⸗ 
noniten 1) den Obſtbau in der baumloſen Steppe ein. Im Jahre 1923 beſtanden 40000 Obſtgärten 
mit 190000 Obſtbäumen. Die Deutſchen verpflanzten auch das Handwerk in das Wolgaland, zunächſt 
als Heimgewerbe, wie das Stroh-, Korb- und Netzflechten, die Sarpinka( Baumwollzeug)⸗Weberei 
und die Holzverarbeitung. Aus dem Hausgewerbe entwickelte ſich in der Vorkriegszeit ein blühendes 
Großgewerbe. Aber auch neue und wichtige Induſtrien, die in den Erträgen ihrer Landwirtſchaft 
wurzeln, begründeten die Wolgadeutſchen: die getreideverarbeitende Induſtrie, das an der Wolga 
ſehr bedeutſame Mühlengewerbe, die Fleiſchinduſtrie (in zahlreichen deutſchen Konſervenfabriken), 
die Leder⸗, Tabak- und Olinduſtrie (die 8000 t Sonnenblunienkerne verarbeitet). Aus der Sarpinka 
Weberei ging die Textilinduſtrie hervor, die in Balzer auf der Bergſeite ihren Mittelpunkt beſitzt und 
ſaſt ausſchließlich von Deutſchen betrieben wird. In deutſcher Hand iſt das Baugewerbe (Ziegeleien, 
Kalkbrennereien) und die Maſchineninduſtrie, die vor allem landwirtſchaftliche Maſchinen erzeugt. 

Handel und Verkehr. So waren die Deutſchen führend als Bauern, Handwerker und Gewerbe- 
treibende wie auch als Händler. Die wirtſchaftliche Hauptſchlagader des Landes iſt die Wolga. Auf 
ihrem Rücken werden große Meugen von Getreide und Holz befördert, jenes aufwärts, dieſes abwärts 
nach Saratow, Stalingrad und Aſtrachan. Wo die Wolga dem Don am nächſten kommt, wird das 
Holz mit der Eiſenbahn zum Don und dann auf ſeinem Rücken zum Aſowſchen Meer verfrachtet. Der 
Bau eines Wolga —Don⸗Kanals ift geplant. Die Sowjets wollen auch den Wolgalauf regeln, drei 
Staudämme errichten, um elektriſchen Strom zu erzeugen und gleichzeitig eine Bodenfläche von 
43000 qkm fünſtlich bewäſſern (davon ein Drittel der Wolga⸗Republik). Dieſe Fläche würde dadurch 
vor der regelmäßig wiederkehrenden ſommerlichen Dürre bewahrt. 

1) Mennoniten ift die Bezeichnung der ruhigen, alle Gewalt ablehnenden chriſtlichen Täuferſekte, wie jie 
jid) durch die Reform Mennos (1492—1559) aus Friesland entwickelte. Sie verwerfen Eid, Kriegsdienſt, Kinder⸗ 
taufe, üben eine ſtrenge Sittenzucht und ſind in ſeelſorgeriſcher und ſozialer Arbeit vorbildlich geworden. 
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Das Volkstum. Das zuſammengewürfelte Volk verarmter Bauern und Edelleute, entlaufener 
Soldaten und entlaſſener Offiziere, beſchäftigungsloſer Handwerker und geſcheiterter „Studierter“ 
war in einer ſcharfen Ausleſe zu tüchtigen, widerſtandsfähigen Menſchen geformt worden. Sie wurden 
durch den Zwang eines gemeinſamen harten Schickſals zu einem Volk von Steppenbauern zuſammen⸗ 
geſchweißt, das ſeine deutſche Sprache, wenn auch in mancherlei mundartlichen Abwandlungen, und 
ſein deutſches Blut rein erhielt. Die Steppe in ihrer unheimlichen Weite, Größe und Stille hat aus 
dem heiteren Menſchenſchlag der Pfälzer, Franken, Mitteldeutſchen und Oſtmitteldeutſchen verbifjen- 
zähe, ſtill⸗beſinnliche Menſchen gemacht. Auf den ſtaubigen Straßen ihrer Dörfer verſtummt jedes 
knarrende Geräuſch. In den Dörfern herrſcht kein ſonntäglicher Jubel und Trubel bei frohen Tanz⸗ 
weiſen, weil es keine Dorfſchänke gibt. Jeder iſt in nahezu geſchloſſener Hauswirtſchaft auf ſich 
ſelber angewieſen und iſt ſein eigener Handwerker. Jede Familie bäckt ihr Brot ſelbſt, kocht für den 
Winter ein, trocknet in der heißen Steppenſonne Gartenfrüchte und Tabakblätter. Trotzdem die Ernte⸗ 
erträge keineswegs hoch waren und regelmäßig wiederkehrende Mißernten zu einer Vorratswirtſchaft, 
die Brot- und Saatgetreide für das nächſte Jahr ſicherſtellte, zwangen, jo hatte fich in der Vorkriegs⸗ 
zeit dennoch ein wohlhabendes, mit ſeinem Los zufriedenes Bauerntum gebildet. Man hatte dieſe 
Menſchen einſt als Träger höherer Geſittung und Wirtſchaft ſowie zum Schutz der Grenze gegen die 
ſchweifenden mongoliſchen Turkvölker in das Land gerufen. Beide Aufgaben haben ſie aufs beſte ge⸗ 
löſt. Aus der öden Steppe erſtand blühender deutſcher Volfs- und Kulturboden. Bald aber brachen 
völfifche Notzeiten über das Steppendeutſchtum herein. In den ſechziger Jahren des 19. Jahrhunderts 
ſetzte die zariſtiſche Ruſſifizierungspolitik ein, die ihm die ſelbſtändige Verwaltung nahm und ver⸗ 
ſuchte, in den Schulen deutſche Sprache und Lehre zu verdrängen. Unſagbares Leid und harte 
Verfolgungen kamen mit den Kriegs- und Revolutionsjahren über diefe Volksdeutſchen (vergl. 
Georg Löbſack „Einſam kämpft das Wolgaland“). 

Das Wirken des Führers, der in der Volksgemeinſchaft die Lebensform aller Deutſchen fand, 
erweckt Widerhall in den Seelen dieſer vom Mutterland Getrennten. So kündet der Petersburger 
Deutſche Henry v. Heiſeler in ſeinen Verſen von der ewigen Volkheit: 

„Das Blut, das deine Väter dir gegeben, 
ſtrömt heilig ſicher und vom Licht geweiht 
in deine Erben ein — ſo rollt dein Leben 
hin zwiſchen Ewigkeit und Ewigkeit.“ 

Das Schwarzmeerdeutſchtum. Als die deutſchen Truppen im Weltkrieg die Ukraine beſetzten, 
machten ſie eine ſeltſame Entdeckung. Sie fanden deutſche Volksgenoſſen vor, die in einem Zeitraum 
von 130 Jahren die Steppen am Schwarzen Meer in einzigartiger Weiſe erſchloſſen, in deutſchen 
Volks- und Kulturboden wandelten und dabei ihr Volkstum rein erhielten. Das weite pontiſche Steppen- 
gebiet war erſt im 18. Jahrhundert an das Ruſſiſche Reich als Neu- oder Südrußland gefallen. Es 
umfaßte in der Zeit vor dem Weltkrieg Beſſarabien, Cherſon, Jekaterinoſlaw, Taurien mit der 
Halbinſel Krim und das Koſakenland am Don. 

Die Landſchaft bildet eine gegen das Schwarze Meer hin geneigte Ebene, die pontiſche Steppe. 
Große, im waldreichen Innern des Ruſſiſchen Reiches entſpringende Ströme gliedern ſie auf. Jeder 
endet in einem Liman, einem verſenkten, ſchlauchförmig erweiterten, vom Meere durch Nehrungen 
abgeſperrten Talausgang. Beiderſeits des Dnjeprs liegen eingerumpfte und lößverhüllte altzeitliche 
Geſteinsmaſſen: im Südweſten die Dujeprplatte, im Südoſten die ſteinkohlenführende anthrazitreiche 
Donezplatte, die bis zum Knie des Donez und zu den Küſten des Aſowſchen Meeres reicht. Sie bildet 
bekanntlich den Eckpfeiler des großen ſteinkohlenzeitlichen variſtiſchen Gebirges. Charkow iſt Mittel- 
punkt des großen Hüttenbezirks der Eiſen⸗ und Stahlgewinnung und die Hauptſtadt der Ukraine 
(280000 E.). Küſtenſtädte und Mittelpunkte des Deutſchtums find: Berdjanſk und Mariupol. 
Taganrog ift der Vorhafen des ſüdruſſiſchen Getreidemarktes Roſtow. An die Dnujeprplatte ſchließt 
ſich weſtwärts die podoliſche Platte an, ein Tiefland aus waagerecht liegenden Kreideſchichten, 
die wie jene öſtlichen Platten von einem mächtigen Lößmantel überzogen ſind. Dieſe Ebene reicht bis 
zum Dnjeſtr, der gleichfalls in einem Liman endet. Hier liegt die alte türkiſche Hafenſtadt Akkermann, 
die ihre Bedeutung als Handelsſtadt an Odeſſa hat abtreten müſſen. Dieſe ift eine viel jüngere Stadt 
gründung, die auf Befehl der ruſſiſchen Zarin Katharina II. erfolgte. Odeſſa iſt heute der wichtigſte 
Getreideausfuhrhafen Rußlands (vor dem Krieg: 600000 E., heute: 412000 E.). Südrußland iſt im 
Bereich der fruchtbaren Schwarzerde nahezu baumloſe Steppe mit allen Kennmalen echten Steppen⸗ 
klimas, ſtrengen Wintern, heißen Sommern und geringen Niederſchlägen. Der Gegenſatz zwiſchen 
dem gemäßigten mitteleuropäiſchen und feſtländiſch⸗oſteuropäiſchen Klima geht aus nebenſtehender 
Überſicht der mittleren Temperaturen hervor. 
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1 VII Jahr Unterſchied 
Krane Mr aeaa 0,1 18,6 9,5 18,5 
TEDE m a — 6,2 19,2 6,7 25,4 
Gum che —8,3 20,9 6,8 29,2 


Die Niederſchläge gehen in der Landesmitte auf 400—500 mm, in Nähe des Schwarzen Meeres auf 
300400 mm herab. Die meiſten Regenmengen fallen im Frühſommer (Juni). Der Steppenfrühling 
iſt in Südrußland beſonders eindrucksvoll. Der Übergang vom Winter zum Frühling vollzieht ſich 
plötzlich. Wie mit einem Zauberſchlag verwandelt ſich die noch vor Tagen ſchneebedeckte Landſchaft 
in einen grünen Teppich, aus dem großblumige Kräuter und Stauden, die weithin duften, hell auf- 
leuchten. Tierreich war die Steppe, ehe ſie der Menſch in Kulturſteppe umwandelte. Herden von 
Wildpferden (Tarpanen), Rudel von Saiga⸗Antilopen, Scharen von Steppenmurmeltieren und 
Schwärme von Groß⸗ und Zwergtrappen belebten die endloſe Ebene, über die der Steppenadler 
hoch in den Lüften ſeine Kreiſe zog. 

Die Halbinſel Krim. Die Tauriſche Steppe, die ſich zwiſchen Schwarzem und Aſowſchem Meer 
ausbreitet, findet ſüdwärts auf der Halbinſel Krim ihre Fortſetzung (25000 qkm, ſo groß wie die 
Provinz Sachſen). Ihr Name foll von einem tatariſchen Wort „kerm“ ſtammen, das ſoviel wie Feſtung 
bedeutet und auf die natürliche Schutzlage hinzielt. Die Steppe endet am Tauriſchen oder Jaila⸗ 
Gebirge, das als Fortſetzung des Kaukaſus angeſprochen wird und in drei parallelen Bergzügen die 
ſüdliche Krim abſchließt. Es ſteigt bis 1521 m an und beſteht aus Triaskalken und ⸗ſandſteinen, Jura- 
ſchiefern und ⸗kalken. Gegen Süden bricht es an Bruchlinien jäh ab, an denen vulkaniſche Laven 
emporgeſtiegen ſind. Nur ein ſchmaler Küſtenſtreifen von wenigen Kilometern Breite iſt dem Gebirge 
vorgelagert und genießt die Vorzüge eines milden, mittelmeeriſchen Klimas (Januarmittel: 3,55 C). 
Er wird darum auch „ruſſiſche Riviera“ genannt und weiſt die Leitarten der mittelmeeriſchen 
Pflanzenwelt, Lorbeer und Olbaum, Pinie und Zypreſſe, Magnolie und Myrte, auf. 

Beſiedlung. In der großen füdruſſiſchen Steppe hatten einſt die Goten, als fie um 200 aus dem 
Baltenland abgezogen waren, ihre Sitze aufgeſchlagen. Die Weſtgoten wohnten weſtlich, die Oſtgoten 
öſtlich vom Dnjepr. Im 4. Jahrhundert wichen fie dem Anprall der Hunnen aus und begaben ſich, 
neue Wohnſitze ſuchend, im Rahmen der großen Völkerwanderung auf die Wanderſchaft. Ihre Sitze 
nahmen ſpäter Tataren und Türken ein. Als die weite, nur von mongoliſchen Hirtenvölkern ſchwach 
beſiedelte Steppe gegen Ende des 18. Jahrhunderts an Rußland fiel, riefen die ruſſiſche Zarin Ka⸗ 
tharina II. und ſpäter Zar Alexander I. deutſche Siedler ins Land, damit fie es in Kulturland ver⸗ 
wandeln und als lebendigen Wall gegen räuberiſche Hirtenſtämme verteidigen ſollten. Von 1781 bis 
1859 entſtanden in Südrußland zahlreiche deutſche Kolonien. Ihre Siedler wanderten aus Württem 
berg, Heſſen, Baden, Elſaß und der Schweiz aus, Mennoniten kamen aus Danzig und Oſtpreußen. 
Es entſtanden Siedlungen 

1. öſtlich vom Dnjeſtr: z. B. Staffel, Straßburg, Baden, Kandel, Mannheim und Elſaß; 

2. in und um Odeſſa und um Großliebenthal; 

3. weſtlich vom Bug: z. B. Landau, Speier, Karlsruhe, Sulz, Worms und Raſtatt; 

4. im Dujeprknie um Jekaterinoſlaw und weiter um Chortitza, wo 423 mennonitiſche Familien 

aus Danzig, Oſt⸗ und Weſtpreußen ſich niederließen; 

5. im nördlichen Taurien, wo beſonders Badener und Heſſen ſiedelten; 

6. auf der Halbinſel Krim, wo ſich ſchwäbiſche Weinbauern und Handwerker um Neuſatz, Schweizer 
in Zürichtal anbauten; vor der Kollektivierung hatten die deutſchen Bauern zwei Drittel der 
geſamten Anbaufläche der Krim⸗Steppe inne; 

7. am Aſowſchen Meer bei Berdjanſk und Mariupol. 

Die Namen der Siedlungen erinnern vielfach an die alte Heimat, andere Orte führen Namen 
von Schlachtorten aus der Zeit der Freiheitskriege (4. B. Waterloo, Borodino, Bereſina, Paris, Leipzig). 
Wieder andere ſind nach ruſſiſchen Fürſten genannt (Alexanderhilf, Nikolaital), während die menno⸗ 
nitiſchen Dorfnamen an das Landſchaftsbild anknüpfen (Schönhorſt, Schneewieſe, Blumgart, Roſen⸗ 
tal u. a.). In der Zeit der Ruffifigierung (zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts) erhielten die deutſchen 
Siedlungen ruſſiſche Namen. So waren vor dem Kriege vielfach Doppelnamen im Gebrauch. 

Siedlungsformen. Die deutſchen Dörfer Südrußlands liegen meiſt zeilig in Flußtälern 
(Abb. 3). Sie beſtehen aus Heinen Lehmziegelhäuſern, die mit Stroh oder Schilf bedeckt find. Der 
Fußboden liegt zwei bis drei Stufen tiefer als die Straße, um die Behauſung im Sommer kühler, 
im Winter wärmer zu halten (Abb. 4). Eine viele Kilometer breite Viehweide umgibt das Dorf. Hier 
weideten vor dem Weltkrieg hunderte von Rindern. Um die Weide lag die Ackerflur oft in einer Ent⸗ 
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fernung von 20 km vom Dorf. So war der Bauer zur Erntezeit tagelang dem Dorfe fern und nächtigte 
im Zelt. Die deutſchen Bauern waren wohl Erbnutznießer ihrer Ländereien, die Eigentümer jedoch 
die Gemeinden. Darum konnte ein Fremder nur durch Gemeindebeſchluß Anteil an der Dorfflur er⸗ 
halten. Das kam Fremdſtämmigen gegenüber ſo gut wie nicht vor. So konnte dank dieſer geſetzlichen 
Maßnahme deutſche Art fich bis zum Weltkrieg rein erhalten. Das Stolypinſche Landgeſetz führte 
dann auch hier das Eigentumsrecht ein. Dann aber trafen die einſchneidenden Landgeſetze der Kriegs⸗ 
und Nachkriegszeit das Volksdeutſchtum Südrußlands ebenſo hart an der Wurzel ihres Seins wie das 
an der Wolga. (Schluß folgt) 


POLNISCHE EINDRÜCKE 


von OTTO RUDLOFF 
(Mit 3 Abb. im Text und 4 Bildern, |. Tafel 8) 


450 Kilometer als Infanteriſt durch Polen nach Abſchluß der Septemberkämpfe — dieſer Marſch 
ergab Einblicke in das Leben und Treiben der Bevölkerung auf dem Lande, wie ſie unter anderen 
Umſtänden einem Reiſenden kaum möglich ſind. 


Dorf und Feld. Die Zeiten find noch nicht lange vorüber, in denen Rundlinge als ſlawiſche 
Siedlungen galten und Straßendörfer als deutſche Gründungen. In Polen iſt man zunächſt über⸗ 
raſcht, daß in den berührten Gebieten beiderſeits der Weichſel und im Vorland des polniſchen Mittel⸗ 
gebirges das Reihendorf bezeichnend für die ländliche Siedlung zu ſein ſcheint. Kilometerweit zieht 
ſich das Dorf in eine Mulde des welligen Geländes gebettet hin. Oft liegt in geringer Entfernung 
vom Altdorf ein Neudorf oder die „Kolonie“, meiſt mit demſelben Namen: Ciepielow⸗Stadt, Alt⸗ 
Ciepielow, Kolonie Ciepielow, Ciepielow A und Ciepielow B. In Streulage umgeben einzelne 
Gehöfte das Straßendorf. Die Ausdehnung der Orte bringt es mit ſich, daß die üblichen Karten 
zeichen fogar auf der Überſichtskarte von Mitteleuropa 1.300000 nicht immer genügen, ſondern die 
Länge der Ortſchaften durch zuſätzliche Kartenzeichen angegeben wird. Der Anblick aus der Ferne 
iſt ein ſehr gleichförmiger, da bäuerlicher Kleinbeſitz die Regel iſt, Gutshöfe mittlerer Größe fehlen 
und nur wenige Dörfer haben eine Kirche. In den Kirchdörfern fallen die Kultbauten auf und die 
Sorgfalt ihrer Ausführung, beſonders in römiſch⸗katholiſchen Gegenden, weniger bei Bauten der 
Oſtkirche. Bäume und Gärten verdecken faſt überall die Armſeligkeit der Wohnhäuſer und Wirt⸗ 
ſchaftsgebäude: Birken, Pappeln (gern mit Stützen für Storchneſter verſehen), Buchen, Kaſtanien, 
in den Gärten Apfel-, Pflaumen- und Kirſchbäume, felten einmal ein Pfirſichbaum, und Hollunder. 
Die Gepflegtheit unſerer Gärten iſt dem Polen und auch anderen Slawen im allgemeinen fremd. 
Bei Grundwaſſer in geringer Tiefe ragt ein Ziehbrunnen mit Hebelarm (Schwengelbrunnen) über 
die Dächer, bei Grundwaſſer in größerer Tiefe (bis zu 25 m) findet man Windenbrunnen. Mehr 
Sorgfalt als den Gehöften ſcheint der Pole als echter Bauer dem Acker zuzuwenden. Die Felder 
machen einen gepflegten Eindruck, häufig ſind ſie wie Spargelfelder leicht gewölbt, damit das Waſſer 
ablaufen kann. Entwäſſerungsgräben ſind ſelten. Die Bewirtſchaftung erreicht naturgemäß nicht 
die Leiſtung unſeres Feldbaues. Kartoffeln und Zuckerrüben find kleinwüchſiger als bei uns, die 
Körnerernten ſind weniger ertragreich, die Ahre iſt klein. Mais wird im Warthegau, in Mittelpolen 
und in den Oſtgebieten garten- und feldmäßig gebaut. Selbſt Tabak iſt in manchen Gegenden 
(Lublin und ſüdlich davon) häufig anzutreffen; die Blätter ſind auf dem Markt einfach getrocknet 
zu kaufen. Hopfen wird in anderer Form als bei uns angebaut. Licht ſtehende kräftige Pfoſten, 
ähnlich Fernſprechmaſten, ſind mit Draht verbunden und bilden das Stützgerüſt für die Pflanzen. 

Die Dorfſtraße iſt bei Trockenheit ſtaubig, bei Näſſe moraſtig, immer eine Qual für Tier und 
Menſch, eher verkehrshindernd als fördernd, obwohl das kleinwüchſige Pferd und der leichte 
Bauernwagen erſtaunlich gut darauf vorwärtskommen. Bei Froſt und guter Schneedecke erfüllen 
die Straßen am beſten ihren Zweck. Die Hauptſtraßen des Landes, etwa unſeren Ia⸗Straßen 
fartenmäßig entſprechend, find durchaus nicht gleichwertig. Es find vorbildliche Asphaltſtraßen, 
die die ſtarke Beanſpruchung des Krieges in keiner Weiſe erkennen laſſen, gut gepflaſterte Kunſt 
ſtraßen — Steinpflaſter, hochkant geſtellte Backſteine — oder Straßen mit Löchern, wie ſie kaum 
Feldwege bei uns aufzuweiſen haben. Straßenbäume ſind ſeltener als im Altreich. An den 
Wegen ſtehen mehrere Meter hohe Holzkreuze mit auffallend kleinen Heilandsfiguren oder ohne 
Bildwerk, die bei kirchlichen Feſten mit Grün oder Blumengewinden geſchmückt werden. Die 
Brücken find abſeits der Hauptſtraßen baufällig, unzulänglich und geradezu verkehrsgefährdend. 
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Das Gehöft. So ausgeprägte Unterſchiede, wie ſie zwiſchen dem niederſächſiſchen und dem 
bayriſchen Bauernhof beſtehen, ſcheinen in Polen nicht vorhanden zu ſein. In der Umgebung von 
Lodſch ähnelt die Anlage dem fränkiſchen Gehöft (ſ. Abb. 1). 
In Orten, in denen der Bau mehr in die 
STRASSE Tiefe gehen muß, find Wohnhaus, Stall und 
Scheune hintereinander geſchaltet, jo daß für 
einen Hof kaum Raum bleibt (ſ. Abb. 2). 
Wohnhausbau. Ein Kulturgefälle von 
e Weſten nach Oſten ift in Polen nicht deutlich 
ſpürbar. In Mittelpolen gibt es arme Dörfer, 
die ſich mit wohlhabenderen Oſtpolens nicht 
meſſen können. Im ganzen geſehen ſind aber 
Bauweiſe, Ausſtattung und Wohnkultur beſchei⸗ 
dener als in Weſtpolen. Es gibt Ein⸗Raum⸗ 
Bauten, die Aufenthaltsraum, Arbeitsraum 
und Schlafraum in ſich vereinigen. Häufig ſind 
O 2 STALL Zwei⸗Raum⸗Häuſer, die neben einem Aufent⸗ 
BRUNNEN Göreı halts⸗ und Arbeitsraum einen zweiten, beffer 
ausgeſtatteten haben, der zumindeſt als Schlaf⸗ 
l raum oder „gute Stube” vorgeſehen ift. Mehr- 
Raum⸗Häuſer haben in der Regel einen Mittel- 
gang, auf der einen Seite zwei Räume, auf 
SCHEUNE der anderen einen oder zwei, die als Vorrats⸗ 
raum, Schlafraum oder Werkſtatt verwendet 
werden. Alle Häuſer ſind eingeſchoſſig, ſelbſt 
Abb. 1. Anlage, die dem fränkiſchen Gehöft ähnlich iſt 9 es ee ei 19 
ren Orten find zwei⸗ und zweieinhalbgeſchoſſige Häuſer aus älterer Zeit zu finden (f. Abb. 3). Der 
Holzbau überwiegt auch in waldärmeren Gebieten. Die Zimmerleute ſchneiden die Stämme auf 
hohen Böcken zu Brettern, wobei der eine auf dem Stamm ſteht, der andere auf dem Erdboden 
und die Säge ſenkrecht geführt wird. Vom frohen Blockbau, der mit Moos und Lehm verſtopft 
und verſtrichen wird, bis zum ſauber gefügten, ſchmucken 
Holzhaus ſind auf dem Dorfe alle Abſtufungen zu finden. STRASSE 
Steinbauten (Naturſteine, Backſteine, Zementſteine) find auf 
dem Land als Wohnhäuſer überall ſelten; eher noch wird 
der Stall aus Stein gebaut. Das Dach beſteht aus Stroh: einzelne 
Strohbündel werden mit einem Strohſeil an den Sparren befeſtigt, 
ſo daß ein ſtufenförmiger Belag entſteht. Manchmal wird dieſer mit 
einer zweiten Schicht glatt überdeckt. Häufig ſind Schindeldächer, die 
in einigen Gegenden abgewalmt werden. Weißblech, Teerpappe, 
flache Ziegel oder Zementplatten kommen bei kahlen Backſteinhäuſern 
vor. Zuweilen ſieht man Stroh und Schindeln nebeneinander auf 
einem Dach. Reine Blockbauten haben meiſt keinen Anſtrich. Sonſt 
werden die Wände gern weiß⸗bläulich oder weiß gehalten. Dabei 
dienen gelegentlich um Stöcke gewickelte Strohwiſche als Pinſel. Glatte 
Holzwände ſind oft braun geſtrichen. Bei den Mehr⸗Raum⸗Häuſern 
ſind vor dem Mittelgang laubenähnliche Vorbauten als Wetterſchutz, 
die bei wohlhabenden Bauern auch einmal bunt verglaſt ſind. Die Fen⸗ 
ſter öffnen ſich nach außen. An beſſeren Häuſern gibt es Fenſterläden. 
Vorgärten ſind in der Regel dann vorhanden, wenn die Breitſeite 
des Hauſes an der Straße liegt, ſeltener, wenn die Schmalſeite zur 
Straße ſteht. Die Zäune entſprechen, abgeſehen vom Erhaltungs⸗ 
zuſtand, den bei uns üblichen. Ein eigentümlicher „ſpankorbartiger SCHEUNE 
Zaun kommt anſcheinend in Gebieten ukrainiſcher Bevölkerung vor. 
Drei bis vier dünne Bretter liegen waagerecht übereinander, manns⸗ 
hohe, gleichlange Bretter werden ſenkrecht in die waagerechten Abb. 2. Wohnhaus, Stall und Scheune 
„hineingeflochten“. Nägel oder andere Befeſtigungen ſind dabei nicht ſind hintereinander angeordnet 
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notwendig. Als Wärmeſchutz werden im Winter die Wetterjeiten der Hauſer außen, die Türen da- 
gegen innen, mit Stroh verkleidet, das mit Latten feſtgehalten wird. 

Inneneinrichtung. Die Inneneinrichtung weiſt naturgemäß in den einzelnen Landſchaften 
und dem Beſitzſtand des Eigentümers entſprechend Unterſchiede auf; jedoch iſt die Einheitlichkeit 
der Ausſtattung überraſchend. Überall findet man noch geſtampfte, unebene Lehmfußböden, be⸗ 
ſonders häufig in dem Wohn- und Aufenthaltsraum, ſeltener im zweiten Raum, in der Schlafſtube. 
Die Dielen ſind meiſt roh bearbeitet, ungeſtrichene, oft ſchlecht ineinandergefügte Bretter. Wohl 


Abb. 3. Ein- und Zweiraum⸗Häuſer mit verſchiedener Anordnung der Wohnräume 
und Eingänge 
a) Einraum⸗Haus. — b) Zweiraum⸗Haus, Eingang an der Seite oder in der Mitte. — e) Zweiraum⸗Haus 


immer iſt in dem Schlafraum, unter dem Bett oder unter dem Tiſch eine Falltür eingeſchnitten, 
die zu einem Vorrats- und Sicherungsraum (mehr Erdloch als Keller) führt, in dem Lebensmittel, 
aber auch wertvoll erſcheinende Gegenſtände geborgen werden. Zum Dachboden führen einfache 
Leitern (feſt und beweglich), ganz ſelten ausgebaute Treppen. Oben ſind Geräte, Backmollen, 
Getreideſäcke uw. Der Backofen als Wärmequelle des Hauſes mit dem Kamin darüber — bei 
reinen Holzbauten das einzige Steinwerk, das bei Zerſtörungen durch Feuer allein übrig bleibt — 
befindet ſich in den Mehr⸗Raum⸗Häuſern im Mittelgang, bei Zwei⸗Raum⸗Häuſern an der Trennungs⸗ 
wand. Moderne Ofen aus backſteingroßen, weißen, glaſierten Kacheln, die im Warſchauer Miets⸗ 
haus wie im Dorfe gleichartig ſind, können mit dem Backofen verbunden ſein. Die Räume ſind 
meiſt einfach geweißt, Muſter find felten und Tapeten kaum beobachtet worden. Einfach gezimmerte 
Betten mit bunten oder früher einmal weißen Bezügen finden ſich auch in der ärmſten Hütte, 
doch ſcheint es allgemein üblich zu ſein, daß Vater und Mutter mit mehreren Kindern faſt unaus⸗ 
gezogen gemeinſam in einem Bett ſchlafen. Stühle und Bänke, z. T. billige Fabrikware (Klapp 
ſtühle), einfache und bemalte Truhen, ein Tiſch, Kleiderhaken, Spinnräder, Geſchirrhalter an der 
Wand oder Schränke, vereinzelt einmal ein Liegeſofa ſtädtiſcher Herkunft, bilden die durchſchnitt⸗ 
liche Ausstattung des Bauernhauses. Eine beliebte Ablage ift der Rauchfangrand über dem Herd 
vor dem Backofen. Gardinen an den Fenſtern ſind nicht ſelbſtverſtändlich, in einer Werkſtatt waren 
fie durch Papierſchnitte erſetzt. Bilder religiöfen Inhalts und Kruzifixe fehlen nirgends; auffällig 
dabei ift, auch in rein römiſch⸗katholiſchen Gegenden weſtlich der Weichſel, das Auftreten ifonen- 
hafter Bilder ähnlich denen der Oſtkirche. Bilder weltlichen Inhalts — Marſchall Pilſudski, 
Präſident Moszicki, ſchäkernde Soldaten, Landſchaften, Kalender — find ſeltener, ebenſo Photo⸗ 
graphien der Familienmitglieder oder Spiegel. Beim Lehrer, deſſen Wohnung ſtädtiſchen Geſchmack 
verrät, hängen Bilder politiſchen Inhalts, etwa eine weit verbreitete Poſtkarte, die die Beſitzer⸗ 
greifung des „Polniſchen“ Meeres durch General Haller im November 1920 darſtellt. Ganz ver⸗ 
einzelt ſind Wanduhren. Die Nachfrage nach Taſchenuhren iſt groß. Wandſchoner aus Stoff oder 
Papier in grellen Farben ſind gelegentlich hinter den Betten. Zuweilen ſind Fliegenfänger aus 
der Stadt vorhanden. Blumen — Blattpflanzen, Kakteen, Pelargonien u. a. — fehlen in keinem 
Haus. Rundfunk iſt in jedem größeren Dorf nachweisbar, ſonſt gibt es an neuzeitlichen Geräten 
nur Singer⸗Nähmaſchinen und Fahrräder, deren Lenkſtangen gerade umgekehrt angeſetzt ſind wie 
bei uns. Ein Überlandnetz für Licht und Kraft ift erft in den Anfängen; ein Werk in Tarnogrod 
hat einen 120 pferdigen Olmotor nach Körting, der auf der Danziger Werft gebaut ift, eine Mühle 
eine Maſchine gleicher Bauart. Ein Überbleibſel aus alten Zeiten find Hufeiſen in der Schwelle 
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oder am Türpfoſten und in einem Dorfe (Majdan, ſüdlich Bilgoraj), das eine Reihe Windmühlen 
in der Nähe hat, ſogar Handmahlſteine, die aber nicht mehr in Gebrauch zu ſein ſchienen. In 
Werkſtätten find Säge, Hobelbank, Axt, Stemmeiſen und Modellbretter, etwa für Särge oder ein- 
fache Hausgeräte, zu finden. Die Zimmerleute ſcheinen alles mit der Axt zu arbeiten, Hammer 
und Zange gehören nicht zum üblichen Werkzeug. Für unſere Anſchauungen fehlen noch hygieniſche 
Selbſterſtändlichkeiten: Lüften, Nicht⸗Ausſpucken, Körperpflege, Fernhalten der Katzen von Töpfen 
auf dem Herd oder Eßgeſchirren! Es gibt ſehr ſaubere und ſehr ſchmutzige Wohnungen, am 
ſchmutzigſten ſind manche Judenhäuſer. Schmutzige Schuhe und Stiefel werden vor Betreten des 
Hauſes oft ausgezogen. Abends werden die Füße der Kinder und Frauen abgeſpült, ſie gehen bis 
in den Winter hinein barfuß, in Stiefeln ohne Strümpfe, während Kopf und Oberkörper auch bei 
gutem Wetter übermäßig warm bekleidet ſind. Die Lebensweiſe iſt denkbar beſcheiden, Kartoffeln, 
Milch und Milchſuppe, ſelbſtgebackenes dunkles Brot, Küfe, Weißkraut, Bohnen, Zwiebeln, ſelten 
Fleiſch. Feldkücheneſſen wurde dann und wann abgelehnt. 

Wirtſchaftsgebäude. Ställe und Scheunen ſind für den Bauern faſt wichtiger als das 
Wohnhaus. So geringwertig uns Pflege und Allgemeinzuſtand der Pferde, Rinder, Schafe und 
des Geflügels erſcheinen, ſo iſt anderſeits doch der Stall oft das Gebäude, das am beſten gebaut 
wird. Es ſind nüchterne Zweckbauten aus Backſtein, Naturſtein oder Zementſtein mit entſprechendem 
Dach, z. B. roten und grauen Platten im Schachbrettmuſter. Auch Weißblechbedachung kommt vor. 
Das Geflügel, das gar nicht ſelten die Nacht auf Bäumen verbringt, und die Schweine werden 
im älteren, hölzernen, ſtrohgedeckten Stall untergebracht. Die Scheunen ſind rohe Holzbauten oder 
aus Bruchſteinen errichtet. Sie haben durchweg Strohdächer, eine geſtampfte Tenne, und beher⸗ 
bergen die wenigen landwirtſchaftlichen Maſchinen des polniſchen Bauern: Häckſelſchneidemaſchinen, 
Drillmaſchinen, Reinigungsmaſchinen für das ausgedroſchene Getreide, nicht felten mit Göpelantrieb. 
Die einfachen Geräte zur Buttergewinnung werden in Haus oder Stall abgeſtellt. Pflüge und 
Eggen entſprechen den bei uns üblichen einfachen Geräten; Holzpflüge ohne eiſerne Schar ſind nicht 
beobachtet worden. Die Wagen haben die bekannte leichte Bauart und eignen ſich vorzüglich für 
die ſchlechten Straßen. Die Seitenwände der Wagen beſtehen im allgemeinen aus Brettern. Im 
Kreiſe Bilgoraj ſind Wagen häufig, die vorn Bretterverkleidung, hinten aber ein geſchloſſenes Korb⸗ 
geflecht haben. Auf dem Hofe lebt das Kleinvieh. Er iſt bei ſchlechtem Wetter ſumpfartig und 
nur mit Hilfe von Brettern und Steinen begehbar; der Miſthaufen iſt dann der ſauberſte Fleck des 
Hofes. Der Brunnen hat ein Gehäuſe aus Holz oder Steinen oder hat fabrikmäßig hergeſtellte 
runde Kunſtſteinfaſſungen. Oft dient ein Brunnen mehreren Gehöften oder ganzen Ortsteilen. 
Die Kartoffeln werden in Gelaſſen untergebracht, die auf dem Hofe oder in der Nähe auf dem 
Felde errichtet werden und Kellern oder einfachen Erdgruben (Mieten) gleichen. Auch Backöfen 
außerhalb des Hauſes kommen vor. Strohſchober und Holzſtöße fehlen nicht: Torf wird in der 
Nähe von Torfſtichen (z. B. Wolborkatal) gebrannt. Die Umzäunung vermag keinen Dieb abzu⸗ 
halten. Die Verſchlüſſe der Haustüren und Tore ſind denkbar einfach, Hebelſchlöſſer aller Arten 
überwiegen. 

Die Menſchen. „Das polnische Volksgeſicht ift völlig uneinheitlich, bei ihm ſieht faſt jeder 
anders aus, eines iſt länglich, das andere kurz, das eine rund, das andere kantig; zweifellos gibt 
es eine ruſſiſche Nafe, eine polniſche gibt es nicht” (Dwinger). Neben nordiſchen Geſichtern findet 
man mongoliſche und oſtiſche Einſchläge, die erkennen laſſen, daß es eine polniſche Raſſe nicht gibt. 
Eine einheitliche polniſche Tracht ſcheint nicht nachweisbar zu ſein. Im großen ganzen überwiegt 
bei der Kleidung des Mannes und der Frau, auch abſeits guter Verkehrswege, einfache und billige 
ſtädtiſche Maſſenware. Farbenfrohe Trachtenſtücke ſind bunt geſtreifte Röcke. Die Schürzen werden 
gern als Umhang über Kopf und Schultern getragen, ſo daß man unwillkürlich an den türkiſchen 
Mantel erinnert wird. Die Kopftücher find durchweg grellfarbige Fabrikware. Pelzmäntel — Leder 
nach außen, weiß oder braun gefärbt — werden häufig getragen, ebenſo Pelzmützen, wobei die 
Mode in der Stadt das Trachtenmäßige zu bewahren ſucht. Stiefel werden von Mann und Frau 
getragen. Bundſchuhe, wie ſie die Balkanſlawen auf dem Lande gewöhnlich tragen, ſind in ukrai⸗ 
niſchen Gebieten zu beobachten. Deutſche Sprachkenntniſſe ſind durch Schule und Leben vermittelt 
worden. Namentlich können Landarbeiter, die Jahr für Jahr ins Reich kamen, gut deutſch; ſie haben 
einen Begriff von deutſcher Arbeit und Lebensweiſe. Es wird aber in Zukunft großer Mühe und 
Tatkraft bedürfen, den unverkennbaren Hang zum Gehenlaſſen (Zuſtand der Friedhöfe!) und Abwarten 
zu überwinden, damit die im Lande verborgenen Kräfte entwickelt werden können. 
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POLITISCHER UNTERRICHT AN DER KARTE 


von LUDWIG GÖTTING, Oberstfeldmeister im RAD. 


In einer Zeit völkiſcher Entſcheidungen von ſolchem Ausmaß wie wir fie mitzuerleben das Glück 
haben, richtet fich der Blick immer wieder auf die Karte. Der Kampf um den völkiſchen Lebensraum, 
die Beſeitigung des Unrechts von Verſailles an unſeren Grenzen hat uns in den vergangenen Jahren 
ſchon oft die Karte in die Hand nehmen laſſen. Im Verlaufe der Geſchehniſſe, durch welche die Oſtmark 
und die Sudetenländer in das Reich zurückkehrten, ſind die geſchichtlichen, kulturellen, wirtſchaftlichen 
und geiſtigen Zuſammenhänge von Ungezählten in den Atlanten oder an den Wandkarten verfolgt 
worden. Als das deutſche Volk im vergangenen Herbſt ſein Lebensrecht im Oſtraum zum Schutze 
des deutſchen Volkstums geltend machte, ſchauten jeden Tag Millionen Deutſcher auf die Karten, 
zogen Linien und ſteckten Fähnchen. Die Tatſache, daß die Anteilnahme am politiſchen Leben — und 
jeder Krieg iſt politiſches Leben in geſteigerter Form — ſich in dieſer Weiſe bemerkbar machte, daß 
das deutſche Volk ſich um den Verlauf und die Geſchichte ſeiner Grenzen, ſeines Siedlungsraumes in 
ſo offenſichtlicher Weiſe kümmerte, beweiſt die Aufgeſchloſſenheit, die für dieſe Fragen jetzt da iſt. 
Das kann nur in der allgemeinen politiſchen Erziehung begründet ſein, die durch die nationalſozialiſtiſche 
Weltanſchauung, d. h. durch die NS DAP. an den letzten Mann herangetragen worden ift. Darin 
liegt ja gerade die unüberwindliche Stärke dieſer Erziehung, daß ſie von den natürlichen Gegeben⸗ 
heiten und Erforderniſſen des Gemeinſchaftslebens ausgehend, die Anteilnahme aller Deutſchen am 
völkiſchen Schickſal erreicht und damit das politiſche Leben überhaupt erft bewußt gemacht hat. Die 
Maßnahmen der nationalſozialiſtiſchen Staatsführung wurden als Notwendigkeiten eingeſehen und 
der Blick wurde vom Einzelſchickſal auf das Schickſal des Volkes hingelenkt. 

Die politiſche Erziehung ift in Zeiten des Krieges nicht nur nicht zu entbehren, fie ift vielmehr in 
ihren Auswirkungen Vorausſetzung des Sieges. Politiſche Erziehung iſt niemals eine Sache, die zeit⸗ 
weilig ruhen könnte, ſie iſt und bringt immer geiſtige und politiſche Bewegung. Aus der vermittelten 
und endlich gewonnenen Erkenntnis bewegt ſie den einzelnen wie das geſamte Volk zur willentlichen 
Bereitſchaft und zur Tat, die ihre Krönung im Opfer des Lebens bei dem Soldaten findet. 

Es beſteht kein Zweifel, die Anteilnahme am Zeitgeſchehen kann nicht beſſer unterſtützt werden 
als durch den dauernden Hinweis auf die politiſche Karte. Die Methode der geiſtigen und politiſchen 
Mobilmachung kennt freilich noch ungezählte andere Möglichkeiten. Wenn es aber darauf ankommt 
und ſchließlich gelingt, Forderungen und Anſprüche auf Lebensraum anzumelden, oder wie es bei uns 
Deutſchen im Augenblick unſeres Vormarſches im Oſten war, „an einen wenig bekannten Poſten unſerer 
großen Rechnung zu erinnern“, dann gibt es dafür nichts Beſſeres, als die Unterweiſung an der Karte. 
So wie der Offizier die Generalſtabskarte kennen muß, wie er aus den Bezeichnungen und Angaben 
ein der Wirklichkeit entſprechendes Bild ſich formen kann und muß, wenn er bei ſeinen Unternehmungen 
Erfolg haben will, ſo muß der politiſche Erzieher die geographiſche oder politiſche Karte leſen können. 

Das iſt nicht ſo einfach wie es zunächſt ſcheinen könnte. Man muß einmal einen größeren Zuhörer⸗ 
kreis vor ſich gehabt haben, dem man an Hand der aufgehängten Wandkarte einen geſchichtlichen Vor 
gang hat zeigen wollen, damit man verſteht, welch gründliche Kenntnis der Karte die Vorausſetzung 
dafür iſt, anderen mit ihrer Hilfe unverlierbare Erkenntniſſe zu geben. Die erſte vorbereitende Aufgabe, 
die der politiſche Erzieher fich ſtellen muß, ift die gründliche Erarbeitung einer geo⸗phyſikaliſchen Deutſch⸗ 
landkarte. Ihr Bild muß ſich ſo feſt eingeprägt haben, daß man jederzeit in der Lage iſt, die äußere 
Geſtalt nachzeichnen zu können. Dann erſt hat es Sinn, die politiſche Europakarte vorzunehmen. 
Dabei ergibt ſich dann von ſelbſt die beſondere Bedeutung der Grenzen. Im Kampf um ihre Geſtalt 
und ihren Verlauf ſpiegelt ſich das Schickſal der Völker wider, ſie ſind die „Prüfungslinien der Volker“, 
an ihnen bewährt ſich der völkiſche Lebenswille. Die Veränderung der politiſchen Geſtalt des Reiches, 
die Bewegungen, die ſich auf die Grenzen des Reiches hin vollzogen haben oder über ſie hinaus getragen 
worden ſind, ergeben die großen geſchichtlichen Entwicklungslinien, auf deren Betrachtung es uns im 
politiſchen Unterricht allein ankommt. 

Der Weg zum Aufzeigen des großen geſchichtlichen Entwicklungsganges iſt in der Wandkarte 
„Der Weg zum Großdeutſchen Reich“ ) beſchritten worden. Wenn man dieſe Karte zum erſten Male 
vor Augen hat und man kennt die großen geſchichtlichen Entwicklungslinien des deutſchen Volkes, 
dann ſpricht ſie ſofort durch ſich ſelbſt. Der politiſche Erzieher bekommt hier ein Hilfsmittel an die 
Hand, das ihn davor bewahren muß, die politiſche Volkskunde zum bloß darſtellenden, falſchverſtandenen 


1) Erich F. Berendt: Der Weg zum Großdeutſchen Reich (alter Titel: Vom Erſten zum Dritten Reich). 
Gotha, Juſtus Perthes. 
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Geſchichtsunterricht werden zu laſſen. Die Karte zeigt in ihren vier Teilen nicht Zustände, fie trägt 
in ſich große Bewegungen, die durch Zeichen und Symbole dargeſtellt find. Die innere Bezogenheit 
jeder Einzelheit zum Ganzen, die gleichnishafte Anwendung des Hakenkreuzes als Ausgangspunft 
unſeres völkiſchen Lebens und als Hinweis auf die deutſche Neuordnung, die als innere und äußere 
zu verſtehen iſt, durch den Nationalſozialismus verleiht der Geſamtkarte eine ſo eindeutig politiſch 
erzieheriſche Linie, daß nur geiſtige Trägheit das überſehen kann. Die Karte bringt bildhaft zue Dar- 
ſtellung, was Generalarbeitsführer Dr. Decker auf andere Weiſe als den Gehalt der Geſchichtsbetrach⸗ 
tung ausgedrückt hat: „Der deutſche Weg“. Die politiſche Erziehung im Reichsarbeitsdienſt hat von 
Anfang an die richtige Form der Volkskunde in engeren politiſchen Sinne gefunden. Die zeitliche 
Beſchränkung erforderte eine ebenſolche im Stoff. Als nationalſozialiſtiſches Erziehungsinſtrument 
konnte der Arbeitsdienſt ſeine Aufgabe nur politiſch verſtehen. Darum iſt es kein Zufall, daß dieſe 
politiſch⸗geſchichtliche Entwicklungskarte im Arbeitsdienſt entſtanden ift. Alle Erörterungen darüber, 
wie die politiſche Volkskunde im Reichsarbeitsdienſt zu geſtalten ſei, können da abgeſchloſſen werden, 
wo dieſe Karte in ihren Grundgedanken verſtanden worden iſt. Die vielfach beobachtete Scheu, das 
große Stoffgebiet der politiſchen Volkskunde auch nur verſuchsweiſe zu ergründen, iſt immer dadurch 
entſtanden, daß die große und beeindruckende Lebendigkeit des Geſchichtsbildes im Wuſt der belangloſen 
Zahlen und Einzelheiten mit jener Sicherheit erörtert wurde, die man fälſchlich dann als deutſche Gründ⸗ 
lichkeit bezeichnete. „Die hiſtoriſche Krankheit“ hat Nietzſche dieſe Erſcheinung genannt und er ſagt, daß 
ſie überall da vorliege, „wo die Hiſtorie nicht mehr dem Leben dient, ſondern wo der moderne Menſch 
zuletzt eine ungeheure Menge von unverdaulichen Wiſſensſteinen mit fich herumſchleppt, die dann bei 
Gelegenheit auch ordentlich im Leibe rumpeln.“ 

Wie ſehr eine ſolche geſchichtliche Entwicklungskarte Gegenſtand politiſcher Mobilifierung ſein 
kann, erweiſt ſich gerade jetzt, wo wir uns im Kriege befinden. In dem gleichen Augenblick, in dem der 
innere Sinn der deutſchen Geſchichte uns im endlich durch den Führer gewonnenen Großdeutſchen 
Reich ſichtbar wird, müſſen wir es vor dem Zerſtörungswillen unſerer Feinde ſchützen. Es iſt nicht 
verwunderlich, daß in den Erörterungen über die Kriegsziele, die bei Engländern und Franzoſen an 
der Tagesordnung ſind, immer deutlicher vernehmbar die Jahreszahl „1648“ genannt wird. Damit 
iſt gemeint, das Großdeutſche Reich ſoll in die Zerſplitterung und Ohnmacht zurückgeworfen werden, 
die als das Ergebnis der Friedensſchlüſſe von Münſter und Osnabrück das Deutſche Reich an den Rand 
des Unterganges gebracht haben. Die Karte zeigt uns das Bild dieſes Friedens. Schon der Hinweis 
auf dieſe Zuſammenhänge genügt, um zu zeigen, welche Möglichkeiten politiſch⸗erzieheriſcher Aus⸗ 
wertung die Entwicklungskarte in ſich birgt. Je tiefer aber die Einſicht und das Verſtändnis des politiſchen 
Kampfes um unſer Volkstum an ſolchen Beiſpielen wird und ſich in politiſche Willenskraft umwandelt, 
deſto hoffnungsloſer ift jeder Verſuch, uns eine Neuauflage „1648“ beſcheren oder ſchmackhaft machen 
zu wollen. 

Faſſen wir das geſchichtlich⸗politiſche Leben als die Summe des völkiſchen Lebens, ſo bleiben noch 
die darin eingeſchloſſenen Bereiche des wirtſchaftlichen und geiftigen Lebens in ihrem ganzen Umfange 
darzustellen. Die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung hat uns erft wieder nach vielerlei Verirrungen 
allgemein die innere Bezogenheit aller Ausdrucksformen unſeres Lebens auf Raſſe und Volk gelehrt 
und uns daraus die ſich ergebenden Folgerungen ziehen laſſen. Es mag ſchwer erſcheinen, auf einer 
Karte die Kulturgeſchichte des deutſchen Volkes darzubieten. Der völkiſche Lebensraum in allen ſeinen 
Tiefen und Weiten, Formen und Außerungen, Geſtalten und geiſtigen Gehalten iſt ſo reich und ver⸗ 
zweigt, daß es ſchier unmöglich ſcheint, das alles auf einer Karte einzufangen. Die Karte „Deutſche 
Landſchaft und Kultur“ 2) unternimmt das Wagnis — und um es vorweg zu behaupten — mit Erfolg. 
Freilich iſt eine Karte, die ein Spiegelbild von Landſchaft und Kultur ſein ſoll, nicht auf den erſten 
Blick zu erfaſſen, alle Vorausetzungen der Darftellung müſſen von dem, der von hier aus erzieherische 
volkskundliche Arbeit leiſten will, nachgedacht werden in des Wortes eigentlicher Bedeutung. Die 
bunte Geſtalt der Teilkarten entwirrt ſich ſofort, wenn man den Leitfaden der Bilder, Zeichen und 
Zahlen aufnimmt und ihn gleichſam durch die Hände gleiten läßt. Das wird als großer und erhabener 
Grundgedanke der Karte erkannt werden: Alle Kultur im deutſchen, völkiſchen Sinne kann nur ver⸗ 
ſtanden werden als Leiſtung und Wille zum Wohle der Gemeinſchaft. Unſere Gegner freilich ver⸗ 
fuchen den Beweis immer vom anderen Ende her zu führen. Sie jagen, die Stärke der deutſchen Kultur 
beruhe in ihrer Vielgeſtaltigkeit, die wieder eine Folge des ebenſo gearteten politiſchen Zuſtandes ſei; 
mit anderen Worten: Je verworrener und aufgelöſter die ſtaatliche Ordnung im deutſchen Raume iſt, 
umſo üppiger und reicher entfaltet ſich die deutſche Kultur, ja, unſere Feinde ſind ſchamlos genug, 
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deutſche Kultur von völkiſcher Not einfach abhängig zu machen. Die Zuſammenſchau der behandelten 
Karten lehrt uns das Richtige: So wie in der Geſchichte des Volkes die Raſſe als Urſache des völkiſchen 
Lebens immer wieder ſichtbar wird, ſo ſteht über der Geſchichte und über dem Raum, in dem ſie ſich 
vollzieht, das Schickſal, das alles umſchließt. Der Reichtum der deutſchen Kultur, ihre Überlegenheit, 
ihr Vermögen und ihre Kraft, friedlich große Räume zu durchdringen, begegnet uns auf der Karte 
in vielen Einzelheiten. Gerade dieſer Reichtum und unſer durch die nationalſozialiſtiſche Führung zur 
Tat gewordener politiſcher Wille iſt es, der die Welt in uns die große Gefahr wittern läßt. Darauf 
müſſen wir ſtolz fein. Alle böswilligen Angriffe politiſcher oder geiſtesgeſchichtlicher Art müſſen ſcheitern, 
wenn wir die Waffen zu führen verſtehen, die uns hier in die Hand gegeben werden. Die Verſuche 
der römiſchen Kirche, unſere Vorfahren in der vorchriſtlichen Zeit als kulturloſe Barbaren zu zeichnen, 
gelingen deshalb ebenſowenig, wie die anmaßenden Behauptungen der ehemaligen Polen, ſie hätten 
den Oſtländern erft die Kultur gebracht, ſtichhaltig ſein können. 

Wir konnen an dieſer Karte erleben, wie der deutſche Menſch ſich ſeine Heimat erkämpfte, wir 
betrachten, wie er aus ſeiner raſſiſchen Urempfindung Haus und Siedlung aufbaut, wie ſeine Sprache, 
Sitte und Tracht ſich entwickelt und wir erfaſſen es als das größte Glück, die Zeit zu erleben, in der 
über dieſem weiten geiſtigen und wirtſchaftlichen Raum die politiſche Einheit im nationalſozialiſtiſchen 
Großdeutſchland Wirklichkeit wird. Die ſtarke Betonung der Gemeinſchaftsleiſtung nimmt den Inhalt 
der Karte aus einer bloßen Nebeneinanderreihung vieler Tatſachen heraus und gibt ihr eine Ziel⸗ 
ſtrebigkeit, die wiederum nur politiſch zu verſtehen iſt. Wir ergründen, wie der deutſche Menſch ſich 
ſeine Gemeinſchaft ordnet, wie er im Laufe der Zeit ſeine Siedlungsformen ändert und ſich mit fremden 
Einflüſſen auseinanderſetzt, wie er geiſtige und wirtſchaftliche Mittelpunkte ſchafft, wir erkennen, wie 
die Arbeit — verſchieden in ihrer Geſtalt und fußend auf den mannigfachen Reichtümern des Bodens — 
überall gleich iſt in dem vordergründigen Ernſt, der die deutſchen Bauern, Handwerker und Arbeiter 
immer ausgezeichnet hat und noch auszeichnet. 

Eine beſondere Würdigung findet dabei die Arbeit und Aufgabe des Reichsarbeitsdienſtes. Wie 
eine Achſe der Arbeit reihen ſich die Großarbeitsvorhaben anemander und gerade in unſerer gegen⸗ 
wärtigen Lage darf nicht vergeſſen werden, daß darin wie in einem Gleichnis die große und revo⸗ 
lutionäre Umwälzung der Arbeitsgeſinnung dargeſtellt iſt. Im Sinne des Wortes von Lagarde, „da 
iſt die Macht, wo die Arbeit iſt“, weiſt dieſe Karte in eine große Zukunft. Daß der Reichsarbeitsdienſt 
als der Erzieher zur nationalſozialiſtiſchen, d. h. zu der der Gemeinſchaft dienenden Arbeitsgeſinnung 
und Leiſtung ein Teil dieſer Macht ſein wird, muß unſere Überzeugung ſein. 

Wir verfolgen ſchließlich den langen Weg, der von der vielgeſtaltigen, oftmals zerriſſenen deutſchen 
Raumordnung — oder beſſer eigentlich Raumunordnung — hinführt zum Großdeutſchen Reich, deſſen 
Schwerpunkt wieder in den Kräften liegt, die deutſche Geſchichte und Kultur ſeit je weſentlich gebaut 
haben: Raſſe, Blut und Boden, die Arbeit und der Wille der Gemeinſchaft mit aller Macht zu erhalten, 
was aus der geiſtigen und ſeeliſchen Kraft des Volkes und aus dem ſchöpferiſchen Reichtum ſeiner 
Männer im Laufe der Geſchichte gewachſen ift. So verſtanden werden uns Landſchaft, Kultur, Schicksal 
und Geſchichte die „Gedächtnisträger“, die uns den neuen Aufgaben verpflichten. Denn auch die 
Zukunft wird immer ſein: Der Kampf für Volk und Reich. 

Das Beiſpiel des größten Kampfes um unſere Freiheit und um unſer eigenes völkiſches Leben 
iſt der Weltkrieg. Er hat alle die großen Fragen nach den Geſetzen und inneren Werten unſeres volklichen 
Daſeins aufgerührt. Der Frontſoldat, der unbeſiegt aus dem Stahlgewitter der viereinhalb Jahre 
hervortritt, wurde der Träger des völkiſchen Aufbruchs. Jede politiſche Erziehung der Gegenwart, 
die von Schickſal, Geſchichte und Kultur unſeres Reiches berichtet hat und von da aus zukunftsweiſende 
Erkenntnis ableiten will, muß an dieſen entſcheidenden Punkt führen. An dieſer Stelle müſſen ſich 
alle Gedanken bewähren. Der Krieg ift, wie Treitſchke es ausgedrückt hat, das „examen rigorosum“, 
die unerbittliche Prüfung. Die Betrachtung des Weltkrieges, die Ehrfurcht vor dem Heldentum unſerer 
Väter führt uns in immer ſteigendem Maße zur letzten Beſinnung und zur letzten Entſchloſſenheit. 
Die Bewährung in der Tapferkeit, in der politiſchen und ſozialen Geſchloſſenheit und in dem Willen, 
alle techniſchen Schwierigkeiten zu meiſtern, wird von uns heute wieder verlangt. Die Weltkriegskarte 3) 
will dieſen Zwecken der Ehrfurcht und des Beiſpiels unſerer Kraft dienen. Die politiſchen Zuſammen 
hänge der damaligen Zeit liegen in ihr ebenſo beſchloſſen, wie fie geeignet ift, unſere durch des Führers 
Politik herbeigeführte andere Lage zu zeigen. Den Heldengang des deutſchen Soldaten von 1914 bis 
1918, den Verlauf der Fronten und die Höhepunkte des Kampfes zeigt die Karte in eindrücklicher Weiſe. 

Geſchichte und Kultur der deutſchen Landſchaft, ihre Schickkale und Schwerpunkte find in den drei 
Karten, von denen hier die Rede war, aufgezeichnet worden. So wie jede einzelne von ihnen innere 


9) Erich F. Berendt: Weltkriegskarte. Braunſchweig, Georg Weſtermann. 
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Zuſammenhänge darſtellt, jo greifen fie alle drei ineinander. Je länger ſich der zur politiſchen Er⸗ 
ziehung berufene Führer mit ihnen beſchäftigt, deſto klarer werden durch den umfangreichen Stoff 
die weſentlichen Punkte durchſcheinen. Dieſe Karten ſind ſprechend und lebendig, wenn man ihren 
Schlüſſel gefunden hat. Sie laffen ſich dann leicht erſchließen und werden unentbehrliche Hilfsmittel 
für den politiſchen Unterricht. Den Schlüſſel aber gibt uns letzlich die nationalſozialiſtiſche Weltan⸗ 
ſchauung. Der Führer hat aus dem großen Krieg die Größe und Macht der deutſchen Geſchichte als 
die Verpflichtung für die deutſche Zukunft uns allen wiedergewonnen. Aus ſeinem Willen wuchs die 
deutſche Bluts⸗ und Schickſalsgemeinſchaft. Ihr zu dienen ift das einzige Geſetz, dem wir gehorchen. 
Unſere politiſche Erziehung umſpannt einen großen Rahmen. Entſcheidend aber iſt, daß an jeder 
Stelle, an der wir aus der Fülle ſchöpfen, Kraft gewonnen wird für den Kampf, für den Führer und 
das Großdeutſche Reich. 


— 


Materials hat es ſich ermöglichen laffen, die Mittelwerte 
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Die Herausgabe eines mit reichlichem Tabellen- auf 25 und der Julitemperatur von — 26° auf — 39. 
werk verſehenen Handbuchs der Klimatologie (Gebr. Die niedrigſte Temperatur war auf der Roßeistafel 
Borntraeger, Berlin), mit der von dem Altmeiſter —59°. Noch niedrigere fand Byrd weiter ſüdlich.— 
der Klimatologie W. Köppen in Verbindung mit Die Jahreskarte der Luftdruckverteilung zeigt eine 
R. Geiger vor einem Jahrzehnt begonnen wurde, raſche Abnahme des Drucks von den Roßbreiten bis 
gab die Veranlaſſung, das Klima der Antarktis erft- zur ſubantarktiſchen Luftdruckfurche auf weniger als 
malig zuſammenfaſſend darzuſtellen. Dieſe Aufgabe 740 mm in 60--65° S im Einklang mit der Stärke 
hat Prof. Dr. Wilhelm Meinardus⸗ Bonn der „braven Weſtwinde“. Jenſeits der Furche hebt 
übernommen und vor kurzem zum Abſchluß gebracht. ſich der Luftdruck nur wenig zur antarktiſchen Anti⸗ 
Einige allgemeinere Ergebniſſe ſeiner Unterſuchung zyklone, die infolge der großen Höhe des Kontinents 
iind ſoeben in „Forſchungen und Fortſchritte“ Nr. 1 nur in deffen niedrigeren Randgebieten zur Ent⸗ 
vom 1. Januar 1940 veröffentlicht. Die Grundlagen wicklung kommen kann. Die hochgelegenen Zentral⸗ 
der Darſtellung des Klimas bilden in erſter Linie gebiete ragen in die zyklonale, weſtöſtliche Bewegung 
die Beobachtungen auf den Südpolar⸗Expeditionen, des Polarwirbels hinein, wie die Beobachtungen 
die ſeit Beginn des Jahrhunderts am Rande der eis⸗ des oberen Wolkenzugs und der Richtung der Rauch⸗ 
bedeckten Antarktis ein oder auch zwei Jahre überwin⸗ fahne des Vulkans Erebus ſowie Pilotballonaufſtiege 
terten und von ihren Standorten Schlittenreiſen ins erwieſen haben. Daß in den oberen Schichten Luft⸗ 
Innere ausſandten. Dazu kommen Beobachtungen maſſen in die Antarktis einſtrömen, muß auch aus 
auf Forſchungsſchiffen, die wie die Belgica“, „Deutſch⸗ der Tatſache gefolgert werden, daß am Rande des 
land“ und „Endurance“ zu Eistriften gezwungen wur⸗ Inlandeiſes ein Abfluß von Eis in Geſtalt von Eis⸗ 
den. In den ſubantarktiſchen Meeresteilen kreuzten bergen ſtattfindet, und daß eflenteile bedeutende 
zahlreiche Schiffe aus wiſſenſchaftlichen oder dem Wal- Schneetriften vom Land aufs Meer getragen werden. 
jang dienenden Zwecken beſonders in den Gommer- Dieſer Waſſerverluſt des Landes fegt einen Über- 
monaten, wenn das Meer relativ eisarm ift und ſchuß des Niederſchlags über die Verdunſtung voraus 
weites Vordringen nach Süden geſtattet. Für den und kann nur durch eine eniſprechende Einfuhr von 
ganzen Umkreis der Antarktis konnten ferner die Waſſerdampf durch Luftſtrömungen von außen her 
täglichen ſynoptiſchen Wetterkarten von 1901—04 per- gedeckt werden. Dieſe Funktion hat der Polar- 
wertet werden, die von Meinardus und Mecking wirbel. — Es bedarf noch weiterer Beobachtungen 
mit dem Atlas der Deutſchen Südpolar⸗Expedition an feſten Stationen, um die Kenntnis des Klimas 
Drygalskis veröffentlicht wurden. Durch die kritiſche der Antarktis im einzelnen zu vertiefen. Die Grund- 
Bearbeitung und Zuſammenfaſſung dieſes geſamten züge können ſchon als geſichert gelten. 
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GEOGRAPHISCHER WEGWEISER 
INS SCHRIFTTUM ZUM GEGEN- 
WARTSGESCHEHEN 


von Dr. KURT ROEPKE, Leipzig 
Fortſ. v. H. 3/4, S. 41) 
Deutſch⸗Südweſtafrika 

a) Landes- und Völkerkunde 

*Blumhagen, H.: Südweſtafrika einſt und jetzt. 
Mit e. Vorw. d. Präſid. d. Dt. Kolonialgeſ. Gouv. 
a. D. [H.] Schnee. Mit 25 Bildern auf 16 Taf. u. 
1 Überſichtsk. Berlin: Reimer 1934. 144 S. gr. 80 
= Koloniale Fragen im Dritten Reich. [1.] 4.—. 

*Das Buch der deutſchen Kolonien. Hrsg. unter Mit⸗ 
arbeit d. früheren Gouverneure v. Dt.⸗Oſtafrika, 
Dt.⸗Südweſtafrika.. Vorw. v. H. Schnee. 
(Verantw.: A. Haenicke. 5. erw. u. verb. Ausg. mit 
99 Bildern in Kupfertiefdr., 15 Kt. u. graph. Darſt. 
u. 1 mehrfarb. Spezialk. d. dt. Kolonien.) Leipzig: 
Goldmann (1938). 446 S. gr. 8°. Lw. 9.60; 
Hldr 13.50. 

Cloos, H.: Südweſtafrika. In: Geol. Rdſch. Bd 28, 
1937, 3/4. S. 163—187. (Mit 28 Abb.) 

(Draſcher, W.): Der Deutſche in Südweſtafrika. In: 
Der Auslandsdeutſche. Ig. 20, 1937, 6. S. 400 
bis 407. 

*Fiſcher, A.: Menſchen und Tiere in Südweſtafrika. 
(3. Aufl.) Berlin: Safari⸗Verl. [1930]. 301 S., 1 Kt. 
8, Lw. ca 6.30. 

Leusner, H.: Der abnorme Regenfall in Deutſch⸗ 
Südweſtafrika 1933/34. In: Geogr. Z. Ig. 42, 
1936, 11. S. 423—427. 

Martin, H., u. H. Korn: Das Naukluftgebirge in 
Südweſtafrika. In: Geol. Roſch. Bd 28, 1937, 3/4. 
S. 224—228. (Mit 5 Abb.) 

Maywald, F.: Lüderitzbucht, eine deutſche Stadt in 
der Wüſte. In: Geogr. Anz. Ig. 32, 1931, 10. 
S. 289—302. (Mit 11 Abb.) 

Obſt, E.: Südweſtafrika. In: Geogr. Wſchr. Ig. 2, 
1934, 24/25. S. 644-658. — Dt. Leiſtungen im 
Lande der Wüſten und Steppen. 

Obſt, E.: Südweſtafrika. In: Umſchau. 
1934, 24. S. 472—475. (Mit 6 Abb.) 

Paul, J.: Deutſche, Buren und Engländer in Süd⸗ 
weſtafrika. In: Geogr. Wſchr. Ig. 2, 1934, 24/25. 
S. 658 — 662. — Begleitwort zu einer Nationali⸗ 
tätenkarte der Europäer in Südweſtafrika. — Vgl. 
auch: Koloniale Rdſch. Ig. 23, 1931, 9/10. S. 200 
bis 208. 

Range, P.: Südweſtafrika, Geologie und Bergbau. 
In: Z. d. Dt. Geol. Geſ. Bd 89, 1937. S. 468 
bis 509. 

Santeſſon, C. G.: Pfeilgift aus Südweſt⸗Afrika. 
In: Ethnos. Ig. 1939, 1. S. 29—34. 

Schinz, H.: Geographiſche Namengebung Südweſt⸗ 
afrikas. In: Peterm. Mitt. Ig. 79, 1933, 7/8. 
S. 190. 

Schmidt, Carl: Geographie der Europäerſied⸗ 
lungen im deutſchen Südweſtafrika. Mit 2 Textk., 
9 [farb.] Kt., 3 Pl. u. 5 graph. Darſt. im Anh. Jena: 
Fiſcher 1922. 132 S. gr. 8° = Schr. d. Inſt. f. 
Grenz⸗ u. Auslanddeutſchtum an d. Univ. Mar⸗ 
burg. H. 1. ca 9.—. 

Steinhoff, Ilſe: Die Hereros, das ſchwarze Herren⸗ 
volk in Südweſtafrika. In: Atlantis. Ig. 11, 1939, 
5. ©. 250—256. (Mit 8 Abb.) 

Vedder, H.: Die Bergdama in Südweſt⸗Afrika. In: 
Africa. Bd 3, 1930, 2. S. 178—190. 

Vedder, H.: Die Buſchmänner Südweſtafrikas und 
ihre Weltanſchauung. In: South African Journ. 
of Sciences. Ig. 34, 1937. S. 416—426. 


Ig. 38, 


Berichte und kleine Mitteilungen 


Voigt, B.: Deutſch⸗Südweſtafrika einſt und jetzt. In: 
Die Neue Dt. Schule. Ig. 11, 1937, 2. S. 57—68. 

„Voigt, B.: Südweſtafrika einſt und jetzt. Bochum: 
Kamp 1939. 63 S. 8°. 0.80. 

Werner, M.: Südweſtafrikaniſche Wüſtenpflanzen. 
In: Afrika⸗Nachrichten. Ig. 20, 1939, 3. S. 73 
bis 74. 


b) Erlebniſſe und Reiſeberichte 

„Eckenbrecher, Margarethe v.: Was Afrika mir 
gab und nahm. Erlebniſſe einer dt. Frau in Süd⸗ 
weſtafrika 1902—1936. 7. Aufl. Berlin: Mittler 
1937. 323 S., mehr. Bl. Abb. gr. 80. 5.50; geb. 
6.80. 

Grimm, H.: Die dreizehn Briefe aus Deutſch⸗ 
F a München: A. Langen 1928. 104 S. 

o. ca 2.—. 

Grimm, H.: Reiſebrief aus Windhuk. In: Geogr. 
Anz. Ig. 40, 1939, 17/18. S. 413-414. — Aus 
deſſ. Verf. Buch: Die dreizehn Briefe aus Deutſch⸗ 
57 0% , München: A. Langen 1928. S. 71 
bis 74. 

„Hauck, L.: Ich jah Afrika. 23 Jahre Anſiedler und 
Kämpfer in Deutſch⸗Südweſt⸗Afrika. Lebens⸗ 
erinnerungen. Düffeldorf: Induſtrie⸗Verl. u. 
Druckerei 1934. 184 S., mehr. Taf. 890. Qw. 3.60. 

Hennig, R.: Sturm und Sonnenſchein in Deutſch⸗ 
Südweſt. Mit 47 Abb. nach Aufn. u. Handzeichn. 
d. Verf. ſowie Aquarellen v. P. Sackmann u. 1 Kt. 
Leipzig: F. A. Brockhaus 1926. 288 S. 8°. Lw. 


ca 9.—. 

*Mattenklodt, W.: Verlorene Heimat. Als Schutz⸗ 
truppler und Farmer in Südweſt. 2. Aufl. Berlin: 
Parey [19371 X, 209 S. 8°. Lw. 4.80. 

Nißen, G.: Erlebniſſe während eines mehrjährigen 
Aufenthalts in Deutſch⸗Südweſtafrika. In: Afrika⸗ 
Roi. Ig. 3, 1937, 4. S. 122—125; 5. S. 153 
bis 156. 

Raif, K.: Kämpfe im Buſch. Erlebniſſe in Deutſch⸗ 
Südweſt 1915—1919. Mit 23 Aufn. u. 1 Kt. Berlin: 
Dt. Verlag [1939]. 245 S. 8°. Lw. 2.85. 

Uhde, Sofie v.: Deutſche unterm Kreuz des 
Südens. Bei d. Kolonialſiedlern in Südweſt⸗ u. 
Oſtafrika. Mit e. Geleitw. v. Reichsſtatthalter 
Ritter [F.] v. Epp. Berlin: Reimer 1934. 153 S. 
80. 2.85; geb. 3.75. 

e) Wirtſchafts⸗ und Siedlungsfragen 

Braun, G.: Deutſch⸗Südweſtafrika, das ungelöſte 
Abſatzproblem. In: Wirtſchaftsdienſt. Ig. 23, 1938, 
32. S. 1091—1093. 

*Brenner, H.: Südweſtafrika und fein Außenhandel. 
9100 Berlin.) Berlin: Ebering 1934. 87 S. gr. 80. 
3.60. 

*Erkrath, W.: Die Vorausſetzungen und Bedeutung 
der Farmwirtſchaft in Südweſt⸗Afrika im bej. als 
koloniale Rohſtoff⸗ u. Nahrungsmittelquelle, unter 
Berückſ. d. Entwicklungsmöglichkeiten. (Dijf. Mün- 
chen.) München 1936: Saleſian. Offizin. 150 S. 80. 

Heyer, A. B.: Die wirtſchaftliche und finanzielle 
Lage Südweſt⸗Afrikas. (Diſſ. Marburg.) Teltow: 
„Dt. Lebensraum“ 1937. 112 ©. 8°. 

* Hoppe, Th.: Wirtſchaftsſtruktur und Wirtſchafts⸗ 
entwicklung von Deutſch⸗Südweſtafrika. (Diff. 
Leipzig.) Borna: Noske 1936. 107 S. mit 1 Kt.⸗ 
Skizze. 8°. 4.20. 

John, K.: Der Deutſche in der Wirtſchaft Südweſts. 
In: Afrika⸗Nachrichten. Ig. 19, 1938, 7. S. 173 
his 176. 

John, K.: Vom Handel Südweſts — und die Union. 
In: Afrika⸗Nachrichten. Ig. 19, 1938, 12. S. 310 
bis 312. (Schluß folgt) 


Literaturbericht Nr. 110—113 zum Geogr. Anz. 1940, Heft 5/6 65 
r Ban aaa EEE 


GEOGRAPH. LITERATURBERICHT 


A. INHALTSANGABEN UND 
BESPRECHUNGEN 


Allgemeines 


110. „Die Erde als Planet” von Prof. 
Dr. Karl Stumpff (Verſtändl. Wiſſenſchaft, Bd. 42, 
163 S. m. 50 Abb.; Berlin 1939, J. Springer; geb. 
RM. 4.80). Der Verfaſſer bringt eine allgemein⸗ 
verſtändliche Darſtellung nach folgendem Plan: Die 
Erde im Weltbild des Menſchen, als Kugel, die ſich 
dreht und um die Sonne wandert, ferner Orien⸗ 
tierung auf der Erdoberfläche, Erde und Mond, die 
Sonne als Lebensſpenderin, Erdpole und Erdmag⸗ 
netismus, der Körperbau des Planeten Erde, Erde, 
Weltall und Leben. Ein Sachverzeichnis zerleichtert 
die Orientierung. Zahlreiche Zeichnungen unter⸗ 
ſtützen die Anſchaulichkeit des Dargebotenen. Das 
Buch kann für eine erſte Einführung inddas Sad- 
gebiet empfohlen werden. A. Burſcchard + 


111. „Das Werden des erdgeſchichtlichen Welt- 
bildes im Spiegel großer Naturforſcher und 
Denker aus zwei Jahrhunderten“ von Dr. Carl 
Chriſtoph Berninger (88 S.; Stuttgart 1939, F. Enke; 
RM. 4.—). Der Verfaſſer will in dieſer Schrift das 
Werden eines Weltbildes, weniger das einer Wiſſen⸗ 
ſchaft, ſchildern. „Wie eine Erdgeſchichte, eine Ent⸗ 
wicklungsgeſchichte als neues Bild der Natur in den 
letzten zwei Jahrhunderten entſtand, das ſoll zu zeigen 
verſucht werden“. Gleichzeitig will auch der Verfaſſer, 
daß eine ſolche Geſchichte keinen Ballaſt bedeutet. 
Nach einer knappen Einleitung folgen die beiden 
Hauptabſchnitte: 1. Das Werden des erdgeſchichtlichen 
Weltbildes als naturhiſtoriſches Problem, 2. Das 
Werden des erdgeſchichtlichen Weltbildes als meta⸗ 
phyſiſches Problem. In einem Schlußabſchnitt 
werden die Hauptepochen (erſte Epoche von 1660 bis 
1790; zweite Epoche, die klaſſiſche Zeit, von 1790 bis 
1860; dritte Epoche, die mechaniſtiſche Spätzeit, von 
1860 bis 1920; vierte Epoche, die Gegenwart) mit 
einer Chronologie gegeben. Fr. Knieriem 


112. „Strahlungs⸗Klimatologiſche Betrach⸗ 
tungen“ von Dr. Wolf Wendeleid Spangenberg 
(Aus d. Archiv d. Dt. Seewarte u. d. Marineobſer⸗ 
vatoriums, Bd. 58, Nr. 8, 32 S. m. 11 Fig. u. 24 Tab.; 
Hamburg 1938, Hammerich u. Leſſer; RM. 1.50). 
Der Verſaſſer beſchäftigt jih zunächſt mit der Geſamt⸗ 
ſtrahlung. Für die Jahre 1930—35 wurden die 
Transmiſſionskoeffizienten und die Trübungsfaktoren 
berechnet. Die Jahre 1933 und 1935 waren beſonders 
rein, während 1930 verhältnismäßig trübe war. Die 
Unterſchiede der Strahlung bei Davos, Hoch⸗Serfaus 
und auf der Zugſpitze wurden unterſucht. Hoch⸗Serf⸗ 
aus erwies ſich für den Sommer als verhältnismäßig 
ungünſtig, für den Winter aber den beiden anderen 
Orten überlegen. Der nächſte Abſchnitt befaßt ſich 
mit der Unterfuchung des Rotgehaltes der Strahlung, 
ſodann wird auf die Intenſitäts⸗Schwankungen der 
Sonnenſtrahlung eingegangen. Sie ſind abhängig 
von der zu durchſtrahlenden Luftmaſſe. Ultra⸗Rot 
ſchwankt weniger als die Geſamtſtrahlung. Lokale 
Unterſchiede ſpielen bei der Beobachtung eine Rolle. 
Beſondere Bedeutung kommt den unteren Luft⸗ 
ſchichten bei der Unterſuchung langfriſtiger Durch⸗ 
läſſigkeitsänderungen zu. Die Unterſuchung ift nicht 
nur wiſſenſchaftlich wertvoll, ſondern ſie wird auch 
gerade für die praktiſche Anwendung zu beachten ſein. 

A. Burchard $ 
Geographiſcher Anzeiger, 41. Jahrg., 1940, Heft 5/6 


113. „Die Volkstumskarte.“ Vorausſetzungen 
und Geſtaltung von Erich Röhr (Volkstumsgeogr. 
Forſch. in Verbindung m. d. Atlas d. dt. Volkskunde. 
Hrsg. von Heinrich Harmjanz und Erich Röhr, 
Bd. 1, 139 S. m. 72 Abb.; Leipzig 1939, S. Hirzel; 
RM. 7.—). Die Arbeit am Atlas der Deutſchen Volks⸗ 
kunde hat entsprechend den räumlichen und zeitlichen 
Ausmaßen des Planes für die ſtatiſtiſch⸗geographiſche 
Arbeitsweiſe mancherlei Fortſchritte gebracht. Durch 
die praktiſche Erprobung verſchiedener Arbeits 
methoden ſind Erfahrungen geſammelt worden, die 
über den Rahmen volkskundlicher Forſchung Gültig⸗ 
keit beſitzen. Sowohl bezüglich des Erhebungs⸗ 
verfahrens, der Stoffſammlung, wie der Ordnung 
dieſes Stoffes und drittens des Darſtellungsverfahrens 
konnten verſchiedene Möglichkeiten auf ihre Geeignet⸗ 
heit geprüft werden. So gibt es für das Sammeln 
des Stoffes eine unmittelbare Methode, die einen 
Stab von Einzelſammlern vorausſetzt. Ihre Aufgabe 
iſt die Erfaſſung einmal der volkskundlichen Sach⸗ 
güter, zum anderen der Handlungen und geiſtigen 
Außerungen des Menſchen als Glied der Volks⸗ 
gemeinſchaft. Da jedoch hierzu oft die nötige Ver⸗ 
trautheit mit der Landſchaft, wie ſie nur der Ein⸗ 
heimiſche hat, fehlt, auch die Forderung nach Zeit⸗ 
gleichheit des geſammelten Stoffes nicht durchzuſetzen 
iſt, haben ſich die Bearbeiter des A. D. V. für die 
mittelbare Methode des Fragebogens entſchieden, 
wobei der Nachteil ungleichwertiger Antworten durch 
ein dichtes Netz der Erhebungen ausgeglichen wurde. 
Entſcheidend für den Erfolg, insbeſondere für die 
Richtigkeit der Beantwortung bleibt dabei die ſprach⸗ 
liche Faſſung einer Frage. Für die Ordnung des 
Stoffes, der ſich auf Erhebungen in weit über 23000 
Orten erſtreckte, waren ſowohl arbeitstechniſch wie geo⸗ 
graphiſch befriedigende Löſungen zu finden. Die Orts⸗ 
namen ſind dazu unter Benutzung der Blätter 1: 
200000 ihrer Lage entſprechend mit Kennziffern ver⸗ 
ſehen worden, die ein Nachordnen jederzeit möglich 
machen. Die Darſtellung des Stoffes wäre zu denken 
geweſen in Form der Liſte, der Monographie, der 
Karte. Von ihnen zeigt nur die Karte die ſinnvolle 
Beziehung der Einzelangaben untereinander, ſie gibt 
ein Abbild des Lebens. Während jedoch die ſog. 
„relative“ Methode, die Ausfüllung beſtimmter 
Flächeneinheiten durch Farbe, Schraffuren uſw. [on 
eine Umdeutung, oft Verfälſchung des Stoffes gibt, 
ift die „abſolute“ Methode, die punktmäßig Ort für 
Ort ihren Stoff darſtellt, die einzige, die ein Quellen- 
ſtudium ermöglicht. Ihre Geſtaltung iſt immerhin 
weſentlich abhängig von der Wahl des Zeichen 
ſchlüſſels, der Auswahl geometriſcher bzw. figürlich 
ſtiliſierter Zeichen in verſchiedenen Farben, um das 
Kartenbild anſchaulich und äſthetiſch wirkſam zu 
machen. Die ausführliche Behandlung der Zeichen⸗ 
arten, ihrer Zweckmäßigkeit und Anwendungsmöglich⸗ 
keit, Hinweiſe auf zeichneriſche Hilfsmittel zur Ein⸗ 
tragung in die Karte, geben dem, der ſelbſt ſtatiſtiſch⸗ 
geographiſch arbeiten möchte, wertvolle Fingerzeige. 
Dabei wird auch die Frage der Verwendung figür- 
licher Zeichen berührt, die Bildkraft und Anſchaulich⸗ 
keit der Karte erhöhen, die allerdings nicht nur karto⸗ 
graphiſchen Takt, ſondern künſtleriſches Können voraus⸗ 
ſetzen. Hier dürfte (nach Anſicht des Referenten) ein 
dankbares Betätigungsfeld für den Gebrauchs⸗ 
graphiker liegen, um ihre Verwendungsmöglichkeit 
(vgl. Karte 28, Reiterſpiele) über den bisherigen 
Rahmen hinaus zu erweitern. Dies gilt namentlich 
dann, wenn die Blätter des A. D. V. über die Be⸗ 
deutung reiner Arbeitskarten für den Forſcher als 
Anſchanungskarten für weitere Kreiſe von intereſſierten 
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Benutzern gedacht ſind. Sie erheben allerdings, wie 
abſchließend erörtert wird, in ſtatiſtiſcher Hinſicht keinen 
Anſpruch auf Vollſtändigkeit. Sie dienen vielmehr 
der Volkstumsforſchung, die Beſchaffenheit und Ver⸗ 
breitung einer Erſcheinung in den Vordergrund ſtellt, 
im Gegenſatz zur Statiſtik, die ihre Häufigkeit zu er⸗ 
faſſen ſucht. B. Carlberg 


114. „Raſſe und Humor“ von Siegfried Kadner 
(2. neubearb. u. erw. Aufl.; 254 S. m. 58 Abb.; 
München 1939, J. F. Lehmann; geb. RM. 4.80). 
Das Buch, das bereits bei Erſcheinen der erſten Auf⸗ 
lage allgemeinen Beifall fand, iſt jetzt in zweiter, 
neubearbeiteter und erweiterter Auflage erſchienen. 
„Der Humor liegt in dem luſtig⸗trotzigen Jaſagen zum 
Leben trotz ſeinen Gefahren und ſeinem bitteren 
Ende“, ſagt der Verfaſſer an einer Stelle, und die 
Art und Weiſe dieſer Auseinanderſetzung mit dem 
Leben ift natürlich von Menſch zu Menſch, von Volk 
zu Volk, von Raſſe zu Raſſe verſchieden. Worin dieſe 
Verſchiedenheiten ſich äußern, wird in den einzelnen 
Kapiteln an Hand einer köſtlichen und ungeheuer 
reichhaltigen „Stoffſammlung des Humors“ dargeſtellt. 
Es ſei hier nur angedeutet durch Formulierungen wie 
etwa: „fäliſcher Humor“, „weſtiſche Komik“, „oſtiſche 
Heiterkeit“, „jüdiſcher Witz“ uſw. Im ganzen viel 
mehr als nur eine Betrachtung über Raſſe und Humor: 
eine mit Freude und Friſche zu leſende Einführung 
in die Raſſenſeelenkunde. G. Heß 

115. „Volksforſchung.“ Begründet als Ausland⸗ 
deutſche Volksforſchung, Vierteljahresſchrift unter Mit⸗ 
wirkung von ... hrsg. v. Deutſchen Auslaud⸗Inſt. 
in Stuttgart (Ig. 1939, Bd. 3, H. 1, 122 S.,; Stutt- 
gart 1939, F. Enke; RM. 14.—). Die im Marz 1937 
erſtmalig erſchienene „Auslanddeutſche Volksfor⸗ 
ſchung“ erſcheint ab 1939 unter dem Titel „Volks⸗ 
forſchung“ und herausgegeben vom DAJ. in Stuti- 
gart. Die allgemeine bisherige wiſſenſchaftliche Rich⸗ 
tung der Zeitſchrift foll beſtehen bleiben, es ift ihr aber 
noch die ebenfalls vom DA J. herausgegebene Biblio⸗ 
graphie des Deutſchtums im Auslande beigeheftet. 
(In dieſer Nummer 122 Seiten.) Gerade für den 
Geographen iſt dieſe Bibliographie ein wichtiges Ar⸗ 
beitsmittel. Im Textteil zunächſt ein — vorwiegend 
theoretiſcher — kurzer Aufſatz von W. Gierlichs: 
„Zur Soziologie der Umvolkung“ als Gegenwarts⸗ 
problem“, dann eine Arbeit des bisherigen Heraus⸗ 
gebers H. J. Beyer: „Die Rolle der Deutſchen bei 
den oſtmitteleuropäiſchen Revolutionen des 19. Jahr⸗ 
hunderts“. An den Aufſtänden in Polen, Prag und 
Ungarn waren volksdeutſche Kräfte vielfach beteiligt; 
ihr Rang innerhalb der Geſchichte dieſer Teile Mittel⸗ 
europas und ihre volksgeſchichtliche Bedeutung werden 
unterſucht. Die Themen der übrigen Arbeiten des 
Heftes find: „Deutſch und Undeutſch im mittelalter 
lichen Reval“ von P. Johanſen, „Madjariſierung“ 
von Hedwig Bauer und „Beitrag zur Frage der 
Madjariſierung in Sathmar” von M. L. Thome. 
Im letztgenannten Beitrag iſt der Bericht eines 
Lehrers beſonders intereſſant, auf deſſen Tätigkeit 
allein die reſtloſe Madjariſierung eines ganzen Dorfes 
zurückzuführen iſt. In einem Forſchungsbericht „Maß 
und Bedeutung des germaniſchen Volkserbes in Wal⸗ 
lonien und Nordfrankreich“ ſetzt ſich Fr. Petri mit 
verſchiedenen Kritikern ſeiner Forſchungsergebniſſe 
auseinander. G. Heß 


116. „Kleine Pelztiergeographie“ von Ge- 
werbeoberl. Friedrich Lorenz (95 S. m. 7 K. 3. geogr. 
Verbreitung d. Pelztiere; Leipzig 1939, A. Duncker; 
geb. RM. 2.85). Das Buch gibt eine nach zoologiſchen 
Klaſſen gegliederte Aufzählung der Pelztiere von 


Europa, Aſien, Nord⸗ und Südamerika, Auſtralien 
und Afrika. Bei den außereuropäiſchen Kontinenten 
ſind geographiſche Einleitungen vorausgeſchickt, die 
nicht immer neueren Anforderungen entſprechen. Für 
den Geographen liegt der Wert des Buches in der 
Darſtelkung der Ausnutzung der Tierwelt für den Pel- 
handel und der Anführung der vielen Bezeichnungen 
für die Pelze, die ſonſt ſchwer zu finden ſind. Sta⸗ 
tiſtiſche Angaben werden nur für Europa gegeben. 
G. v. Zahn 


Größere Erdräume 


117. „Der Islam vor den Toren“ von Thomas 
Reichardt. Unter Mitarbeit von Dr. Zaki Ali (344 ©. 
m. 40 Abb., 2 K. i. Anh.; Leipzig 1939, P. Lift; geb. 
RM. 7.80). Mit den Worten „Genau wir vor 
1300 Jahren ſieht der Islam — nur heute in weit 
verſtärktem Ausmaße — ſich einer ſchwachen Um⸗ 
welt gegenüber, und wieder iſt der Anreiz unwider⸗ 
ſtehlich, hinauszugehen über die Grenzen des eigenen 
Herrſchaftsbereiches und von dieſer ſchwachen Außen⸗ 
welt ſo viel in das eigene Kraftfeld einzubeziehen 
wie nur irgend möglich, im Dienſte und zum Lobe 
Allahs“ gibt der Verfaſſer jeinem Werk Ausgangs- 
punkt und Richtung. Der Kampf des Iſlam iſt auf 
allen Fronten neu entbranut. Alle Mittel der mo⸗ 
dernen Propaganda in Verbindung mit den tech⸗ 
niſchen Errungenſchaften der großen Induſtrieſtaaten 
werden von den iſlamitiſchen Führern in dieſem 
Ringen planmäßig eingeſetzt. In Verbindung da⸗ 
mit wird auch die ſoziale und religiöſe Frage neu 
geartet. Der Verfaſſer verſucht unter dieſen neuen 
Geſichtspunkten eine neue Geſchichte des Iflams zu 
ſchreiben, und zwar in einer aufſchlußreichen Rück⸗ 
ſchau von der Gegenwart in das Mittelalter hinein, 
das durch dieſen Blick eine vielfach neue Deutung er⸗ 
hält. Zunächſt einmal wird unter der Überfchrift 
„Silam und Technik“ eine Fülle wirtſchaftsgeographi⸗ 
ſcher Fragen, die zum Teil weltpolitiſche Bedeutung 
beſitzen, in den Ländern, in denen der Iſlam etwas 
zu ſagen hat, behandelt. Wir hören dann in den 
nächſten Abſchnitten — einige Überſchriften: Moham⸗ 
med lebt und lehrt; Die Araber ſtoßen vor; Der 
Iſlam Spaniens Schickſal; Der Iſlam ſchwächt Indien; 
Aufſtieg und Fall der Osmanen; Arabiſcher Freiheits⸗ 
kampf; Der Gottesſtaat Ibn Sauds — von dem Auf⸗ 
ſtieg und dem oft dem Untergang nahen Ringen des 
Slam. Ein Abſchnitt zeigt uns die Moslems unter 
Fremdherrſchaft und die mohammedaniſchen Minder⸗ 
heiten, zugleich aber den Kampf mit den weſtlichen 
Demokratien, die Auseinanderſetzung mit Rußland, 
die Stellung zu den autoritären Staaten u. a. mehr. 
Die autoritären und totalen Staaten ſtehen mit dem 
Slam auf gleicher Ebene, fie haben nichts zu fürchten, 
die Demokratien dagegen ſind der Erzfeind. In einem 
Schlußabſchnitt, „Großdeutſchland und der Iſlam“ 
von Dr. Zaki Ali wird die Bedeutung des guten 
Einvernehmens und die gegenſeitige Achtung der 
deutſchen Weltmacht und des Weltfaktors Fflam auf- 
gezeigt. Fr. Knieriem 

118. „Geſchichte der iſlamiſchen Völker 
und Staaten“ von Carl Brockelmann (507 S. m. 
8 K.; München 1939, R. Oldenburg; geb. RM 12.50.) 
Bei der Ungleichheit und immer noch mangelhaften 

chließung der Quellen iſt das Unternehmen, eine 
Geſchichte des Sams zu ſchreiben, ein gewagtes Unter- 
nehmen. Unzweifelhaft wird aber eine ſolche Gef chichte 
von weiten Kreiſen — nicht nur der Fachgelehrten — 
begrüßt werden. Jedenfalls kann man von dem vor⸗ 
liegenden Werk ſagen, die Darſtellung hat ihr Ziel 
im Rahmen des Möglichen erreicht. Der Verfaſſer 
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ſtellt zunächſt dar: die Araber und das Arabiſche Reich. 
In einem zweiten Abſchnitt behandelt er das iſlamiſche 
Weltreich und ſeinen Zerfall. Danach iſt die Schil⸗ 
derung den Osmanen als Vormacht des Ilams ge- 
widmet. Verhältnismäßig breiter Raum wird dem 
Iflam im 19. Jahrhundert und der Neuordnung der 
iflamiſchen Staaten nach dem Weltkrieg gegeben. Im 
Vordergrunde ſteht die politiſche Geſchichte, wenn auch 
die Darſtellung der iſlamiſchen Kultur nicht vernach⸗ 
läſſigt worden iſt. Vom geographiſchen Standpunkt 
wäre vielleicht erwünſcht geweſen, daß die Darſtellung 
des von Natur ſo anziehenden Schauplatzes des Ge⸗ 
ſchehens ausführlicher behandelt worden wäre. Der 
Verfaſſer fühlt vielleicht ſelbſt, daß in dieſer Hinſicht 
hätte mehr geſchehen können, indem er davon spricht, 
daß die Kartenſkizzen einen hiſtoriſchen Atlas zur Iſlam⸗ 
geſchichte nicht erſetzen können, und daß durch dieſe 
Skizzen nur die Umriſſe des Raumes vorgeführt wur⸗ 
den, in dem die Geſchichte ſich abſpielt. Alles in allem 
darf man dem Werk, das tatſächlich eine Lücke aus⸗ 
füllt, guten Erfolg wünſchen. Der Geograph wird 
es gern zur Ergänzung ſeiner länderkundlichen For⸗ 
ſchungen zur Hand nehmen. A. Burchard t 
119. „Probleme britiſcher Reihs- und Außen⸗ 
politik“, hrsg. von der Hochſchule f. Politik, Forſch.⸗ 
Abt.; unter Mitarbeit von ....... (Veröff. d. Hod- 
ſchule f. Politik, Forſch.⸗Abt., Sachgebiet: Außen⸗ 
politik u. Auslandskde, Bd. 1, 174 S.; Berlin 1939, 
Junker u. Dünnhaupt; geb. RM. 8.50). Dieſe im 
Sommerſemeſter 1938 von der Hochſchule für Politik 
in Berlin veranſtaltete Vortragsreihe behandelt die 
engliſche Politik von der Zeit Bismarcks bis zur Gegen⸗ 
wart. Alle dieſe Arbeiten ſind vortrefflich und ge⸗ 
währen einen tiefen Einblick in die Probleme der 
Außenpolitik Englands und des britiſchen Weltreichs. 
Außerſt lehrreich find die in jahrelanger Tätigkeit auf 
engliſchem Boden ſelbſt geſammelten Erfahrungen 
Theodor Seiberts oder die Ausführungen von 
Prof. Schönemann über England und Amerika 
(lies: die Vereinigten Staaten). Ein kleines Meiſter⸗ 
ſtück iſt die Arbeit von Prof. Dr. Carl Brinkmann 
über England und Indien, trefflich auch der gedrängte 
liberblid des Legationsſekretärs Dr. Schmidt⸗Pre⸗ 
toria über Englands Stellung in Afrika. Eine Fülle 
von Belehrung und weiten Ausblicken wird von dieſem 
Sammelwerk geboten, dem wir weite Verbreitung in 
allen Kreiſen der für die Probleme unſerer Außen⸗ 
politik intereſſierten deutſchen Volksgenoſſen wünſchen. 
Ernſt Schultze 
120. „Die britiſche Handelspolitikſeit Ottawa 
und ihre weltwirtſchaftlichen Auswirkungen“ 
von Dr. Hans Schlie (Probleme d. Weltwirtſchaft. Schr. 
d. Inſt. f. Weltwirtſchaft a. d. Univ. Kiel, 59, 257 S. 
m. Tab.; Jena 1937, G. Fiſcher; RM. 12.—). Die 
Konferenz von Ottawa 1932 hatte die Aufgabe, die 
Tauſchbeziehungen innerhalb des britiſchen Welt⸗ 
reiches anzuregen und zu feſtigen, um dadurch ſeine 
Teile ſtärker aneinander zu ſchließen und fremden 
Wettbewerb abzuwehren. Gie ift feit langer Zeit die 
erſte Reichskonferenz geweſen, auf der auschließlich 
wirtſchaftliche Fragen behandelt wurden. — Ob die 
dort getroffenen Entſcheidungen, die alsdann die 
Form freier Handelsverträge zwiſchen den einzelnen 
Staatsgebilden des Empire annahmen, ihr Ziel er⸗ 
reicht oder in welcher Richtung ſie Mißerfolge hervor⸗ 
gerufen haben, iſt bis heute großenteils eine Streit⸗ 
frage geblieben. Das Buch Schlies macht den vor⸗ 
ſichtigen, gut begründeten Verſuch, zu einem ab⸗ 
schließenden Urteil zu gelangen. Vor allem zeigt es, 
daß die Ottawa⸗Verträge Abwehrbeſtrebungen 
in ſämtlichen davon betroffenen nichtbriti— 


ſchen Ländern hervorgerufen haben (ſei es durch 
Einfuhrbeſchränkungen, ſei es durch zweiſeitige Han⸗ 
delsverträge), die gegen die Vertragspartner der 
Ottawa⸗Konferenz gerichtet ſind. Leider ſtimmen 
die Zahlenangaben des Buches oft nicht. Die Dar⸗ 
ſtelkung ſtreift vielfach an Unbeholfenheit. Der 
Stil läßt manches zu wünſchen übrig. Im ganzen 
beſitzt dieſes Buch, das ſehr ins einzelne geht und der 
Gabe einer intereſſanten Darſtellung ermangelt (im 
Gegenſatz zu fo manchem anderen Bande dieſer Samm- 
lung) nur für den Fachmann einen gewiſſen Wert. 
Ernſt Schultze 


Europa 

121. „Die Völker Europas und das Zeit- 
alter der Entdeckungen“ von Hans Pliſchke 
(Schriften d. Bremer wiſſenſchaftl. Gef., Reihe D: 
Abhandlgu u. Vorträge, Bd. 12, H. 2 Februar 1939, 
56 S. m. 3 Abb. u. 1 farb. K.; Bremen 1939, A. Geiſt; 
RM. 3.—). Der Göttinger Ordinarius für Völker⸗ 
kunde hat ſchon mehrfach kleine Studien von hohem 
Wert zur Geſchichte der Geographie veröffentlicht. 
Der vorliegende, im November 1938 in Bremen 
gehaltene Vortrag betrachtet die Taten des Ent⸗ 
deckungszeitalters einmal von einer neuartigen Seite, 
inſofern als unterſucht wird, in welchem Umfaug die 
wichtigſten Völker Europas daran beteiligt waren. 
Einer guten, knappen Überſicht über die allgemeine 
Lage der Welt im 15. Jahrhundert folgt eine Be⸗ 
trachtung über den Entdeckeranteil der Portugieſen 
und Spanier, der Franzoſen, Engländer, Nieder⸗ 
länder und Deutſchen. Ein Schlußkapitel über die 
Auswirkungen der Entdeckungen beſchließt die Dar⸗ 
legungen. Beſonders hübſch, wenn auch in einigen 
Kleinigkeiten berichtigenswert, iſt eine beigegebene 
farbige Karte von Alwin Oppel, die auf einer ein⸗ 
zigen Mercator⸗Projektion das Erdbild des Altertums 
und der Zeitpunkte um 1490, 1500, 1600, 1700, 
1800 und 1890 zu vergleichen geſtattet. 

R. Hennig 


122. „Deutſche Bauern im Banat.“ 80 Auf⸗ 
nahmen von Hans Retzlaff. Text von Prof. Dr. 
Johannes Künzig (98 S.; Berlin 1939, Verl. 
Grenze und Ausland; RM. 4.80). Der einleitende 
Text erzählt anſprechend, wann und woher die 
deutſchen Bauern ins Banat kamen, ferner von Dorf 
und Hof, Weizen, Mais und Wein, vom alten Brauch⸗ 
tum im Jahres- und Lebenskreis, von Tanz und 
Tracht, und ſchließlich von einer ernſten Sache: vom 
Ein- oder Keinkinderſyſtem in den deutſchen Dörfern 
des Banats. Die Bilder, hervorragend wie alle Auf⸗ 
nahmen des ſiebenbürgiſchen Bildkünſtlers Retzlaff, 
zeigen zum weit überwiegenden Teil den Banater 
deutſchen Menſchen ſelbſt in allen Lebensaltern, in 
Haus und Hof, bei der Arbeit und in der Feſttracht, 
vor allem aus den Gemeinden Mramorak, Glogonj, 
Lowrin, Liebling, Wolfsberg (Banater Erzgebirge), 
Saderlach, Guttenbrunn u. a., ſo daß evangeliſche 
und katholiſche Dörfer, rumäniſches und ſüdſlawiſches 
Banat, Flachland und Bergland gleichmäßig berück⸗ 
ſichtigt ſind. Das Buch und ſeine Bilder eignen ſich 
vorzüglich zur Verlebendigung des Unterrichts über 
das Banater Deutſchtum wie auch zu Geſchenk⸗ 
zwecken. Hermann Rüdiger 

123. „Wir reiten durch Südſerbien.“ Ein Führer 
durch ein Reiſeland der Zukunft von Dr. Siegfried 
Ziegler (83 S., 6 Abb. u. 1 K.; Düſſeldorf 1939, 
H. Hoch; geb. RM. 3.20). Das Buch ift eine gute 
Verbindung zwiſchen einem Reiſeführer und einer 
Landſchaftsſchilderung nach geographiſchen Geſichts⸗ 
punkten. Es dient hauptſächlich dem Ziele, Reiſeluſt 
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hervorzurufen und die Eigenheiten des Landes ſo zu 
ſchildern, daß man wirklich gern nach Südſerbien 
möchte. Neben den praktiſchen Fragen der Reiſe 
ſteht die Beſchäftigung mit der Landſchaft im Vorder⸗ 
grund. „Wie ſieht die Landſchaft aus?“ „Auf den 
Spuren der Vergangenheit“, ſo lauten einige Kapitel⸗ 
überſchriften. Dabei wird mit beſonderer Liebe den 
ſüdſerbiſchen Kulturleiſtungen und dem Volkscharakter 
nachgegangen, den zu ſchätzen wir ſeit dem Weltkriege 
in immer ſtärker ſteigendem Maße Gelegenheit hatten. 
Die Ausſtattung mit Bildern und Karten paßt ſich 
dem praktiſchen Bedürfnis des Buches an und iſt gut 
zu nennen. Das Buch iſt geeignet, dem Lehrer eine 
ſchnell lesbare Vorbereitung für dieſen wenig be⸗ 
kannten Landſtrich zu bieten. Darüber hinaus wird 
es auch den Schülern und HJ.⸗Führern Anregungen 
zu Fahrtenplänen geben können. H. Duprier 


124. „Der neue Balkan.“ Altes Land — Junge 


Wirtſchaft von Prof. Dr. Ernſt Wagemann (144 S. 
m. 1 K.; Hamburg 1939, Hanſeat. Verl.⸗Anſt.; 
RM. 3.60). Das Buch iſt das Ergebnis einer Reiſe, 
die den Verfaſſer in die Länder der Balkanhalbinſel 
geführt hat. Er geht von der Tatſache aus, daß, wie 
er ſagt, „in unmittelbarer Nachbarſchaft der hoch⸗ 
induſtrialiſierten Staaten Europas Wirtſchaftsgebiete 
liegen, die ſich teilweiſe auf einer Stufe der Erzeugung 
und des Verbrauches befinden, wie wir ſie ſonſt nur 
im fernen Aſien oder in entlegenen Gegenden Süd⸗ 
amerikas anzutreffen pflegen. Der Abſtand zwiſchen 
Mitteleuropa und dem Balkan im Arbeits⸗ und 
Kapitaleinſatz wie in der Lebenshaltung der Be⸗ 
völkerung iſt in der Tat ungemein groß“. Müßte 
nicht dieſes Gefälle „den Balkan in naher Zukunft 
mit dem brauſenden Leben des mittel- und weſt⸗ 


europäiſchen Raumes erfüllen“? Von dieſer Problem- | 


ſtellung aus werden behandelt: Geſchichtserbe und 
Geſchichtsloſigkeit als Einleitung; ſodann in einem 
erſten Abſchnitt das Gebiet als Land der Bauern und 
Beamten, in einem zweiten Kapitel Bevölkerungs⸗ 
druck als Wirtſchaftsantrieb und in einem dritten 
Außenwirtſchaft und Großraum. Die Balkanhalb⸗ 
inſel bietet noch Lebensraum für viele Millionen von 
Menſchen. Hier kann die Bevölkerung auf eine hohe 
Stufe wirtſchaftlicher Leiſtungsfähigkeit gebracht wer⸗ 
den, und damit wird dann die Möglichkeit beſtehen, 
das natürliche Wirtſchaftsgefälle, das von Groß⸗ 
deutſchland nach dem Südoſten Europas beſteht, zum 
Nutzen unſeres Vaterlandes und der Balkanvölker 
auszuwerten. Für den Handelsaustauſch der eng be⸗ 
nachbarten Großwirtſchaftsräume Mitteleuropas und 
der Balkanhalbinſel iſt eine günſtige Fortentwicklung 
nicht nur zu erhoffen, ſondern auch zu erwarten. Die 
Schrift bietet auch für den Geographen eine wertvolle 
Gabe. A. Burchard F 
Großdeutſchland 

125. „Die Formenwelt des deutſchen Bodens“ 
von Prof. Dr. Guſtav Braun (Deutſcher Boden: 
Bd. 7, 155 S. m. 28 Abb.; Berlin 1939, Gebr. Born⸗ 
traeger; geb. RM. 4.80). Braun iſt ſicherlich der beſt⸗ 
geeignete Mann, um einen Überblick der Morphologie 
Deutſchlands zu ſchreiben. Er löſt die ſchwierige Auf⸗ 
gabe, in dem er zur Vorbereitung des Verſtändniſſes 
auf 28 Seiten einige allgemeine Grundbegriffe der 


Orographie und der Formenlehre vorausſchickt, ehe er 
an die Gliederung und entwicklungsgeſchichtliche Deu⸗ 
tung der deutſchen Formgemeinſchaften geht. Man 
hat den Eindruck, daß er das tut, um das Verſtändnis 
für den Hauptteil zu erleichtern. Das iſt auch nötig, 
denn die Ankündigung des Verlages, daß es ſich um 
eine gemeinverſtändliche Darſtellung handle, wird nicht 
wahr gemacht. Das Buch iſt für einen Nichtmorpho⸗ 
logen durch die Fülle der verwendeten Spezialbegriffe 
ſehr ſchwer verſtändlich. Der Fachmann allerdings 
wird Braun dankbar ſein für dieſe gedrängte Zu⸗ 
ſammenfaſſung eines Stoffes, der noch ſo außer⸗ 
ordentlich rätſelhaft iſt und bei dem der Kampf der 
Meinungen hin und her tobt. Brauns Auffaſſung 
iſt ſtets wohlbegründet und beruht auf genauer eigener 
Anſchauung. Auch wer da und dort anderer Meinung 
iſt, muß Achtung haben vor dem hier bezogenen Stand⸗ 
punkt eines trefflichen und vielerfahrenen Kenners. 
Nicht recht zu verſtehen iſt, warum von Braun hier 
wieder dem „norddeutſchen Flachland“ das Wort ge⸗ 
redet wird, das nachgerade in allen Schulatlanten 
mit Recht dem „norddeutſchen Tiefland“ gewichen iſt. 
E. Fels 
126. „Der Weinbau im Gebiete der Moſel, 
Saar und Ruwer.“ Ein Beitrag zum Verſtändnis 
der natürlichen und anthropogeographiſchen Verhält⸗ 
niſſe von Dr. phil. Oskar Will (152 S. m. Tab., 
7 K. i. Anh.; Dresden 1939, M. Dittert u. Co; 
RM. 3.—). Die Diſſertation beſchäftigt ſich mit den 
natürlichen und anthropogeographiſchen Grundlagen 
des Weinbaues im älteſten deutſchen Weinbaugebiet, 
wobei geſchichtliche, geographiſche und naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Fragen in gleicher Weiſe berückſichtigt wer⸗ 
den, ſodaß ſich ein abgerundetes Bild über Werde⸗ 
gang, Vorausſetzungen, Auswirkungen, heutige Lage 
und Gegenwartsaufgaben des Weinbaues ergibt. 
Sonderfragen ſind an typiſchen Weinbaugemarkungen 
dargelegt, aber der Blick geht im allgemeinen aufs 
Ganze des im Titel umgrenzten Gebiets. Klare und 
gut gezeichnete Karten faſſen die wichtigſten Ergeb⸗ 
niſſe eindrucksvoll zuſammen. Die gediegene Arbeit 
intereſſiert natürlich in erſter Linie den Geographen 
der Weinbaugebiete, dem wertvoller Stoff für den 
heimatkundlichen Unterricht geliefert wird. Darüber 
hinaus ſei die Lektüre für den wirtſchafts⸗, kultur⸗ 
geographiſchen und kulturgeſchichtlichen Unterricht 
empfohlen, weil hier an einer Spezialkultur, die 
charakteriſtiſch für einen alten deutſchen Kulturraum 
iſt, wichtige geographiſche Zuſammenhänge im Bereich 
kulturlandſchaftlicher Forſchung dargelegt werden. 
J. Wagner 
127. „Beitrage zur Frage der Schich⸗ 
tungserſcheinungen in Fluß⸗Seen (Havel) 
von Kurt Nöthlich (Veröff. d. Inſt. f. Meereskde. 
a. d. Univ. Berlin; A. Geogr.⸗naturwiſſenſchftle Reihe, 
H. 36, 80 S. m. 6 Abb., 4 Taf.; Berlin 1939, E. 
S. Mittler; RM. 6.75). Die Schrift unterſucht 
die Schichtungserſcheinungen der Havel im Seenteil 
zwiſchen Spandau und Sakrow bei Potsdam. Auf 
der rund 13 km langen Strecke kommen Tiefen von 
über 10 m vor. Die Beobachtungszeitzzerſtreckte fidh 
von März 1934 bis Juli 1935. Zum Vergleich wird 
die Flußſtrecke der Spree und ider Havel von der 
Charlottenburger Schleuſe bis Pichelsdorf herange⸗ 
zogen. Die Abflußmengen bewegen ſich zwiſchen 
2,5 und 71,1 cbm/see, die Abflußgeſchwindigkeiten 
zwiſchen 0,04 und 4 cm/sec. Höchſtwaſſerſtand ift 
im Frühjahr, Niedrigwaſſer im Herbſt. Die Tem⸗ 
peratur-, Sauerſtoff⸗, Kohlenſäure⸗ und Chlorver⸗ 
hältniſſe werden auf Tafeln in Längs⸗ und Quer⸗ 
profilen dargeſtellt und im Text erläutert. Der 
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Verſaſſer vermeidet es, aus den örtlichen Unter- 
ſuchungen allgemeine Schlüſſe zu ziehen. Der Haupt- 
wert der Arbeit liegt in der Beſchreibung der Be- 
obachtungen und ihrer ſorgfältigen Analyſe im Hin⸗ 
blick auf die klimatiſchen und örtlichen Faktoren. 
Die Arbeit deckt viele Beziehungen der einzelnen 
Faktoren untereinander auf und zeigt u. a. den Ein⸗ 
fluß der Schmutzwaſſer auf den Sauerſtoff⸗ und 
Chlorgehalt des Havelwaſſers. H. Ouvrier 
128. „Preußiſche Wirtſchaftspolitik in den 
Oſtprovinzen.“ Der Induſtrialiſierungsverſuch des 
Oberpräſidenten von Goßler in Danzig von Friedrich 
Richter (Schriften der Albertus⸗Univ., Bd. 15, 188 S.; 
Königsberg 1939, Oſt⸗Europa⸗Verl.; RM. 6.20). Der 
deutſche Oſten mit Ausnahme von Oberſchleſien, ins⸗ 
beſondere Oſtpreußen, hat ſich an der Entwicklung 
Deutſchlands zum Agrar⸗Induſtrie⸗Handelsſtaat nur 
wenig beteiligt. Ostpreußen ift eine reine Agrar- 
provinz geblieben. Damit iſt nicht geſagt, daß nichts 
von Unruhen, verurſacht durch die Umſtellung der 
Wirtſchaftsſtruktur Deutſchlands, in die Provinz 
hineingetragen worden wäre; insbeſondere hat die 
Abwanderung wertvoller deutſcher Menſchen aus 
dem deutſchen Oſtlande immer wieder zu der Frage 
geführt, wie man denn die Bevölkerung der Provinz 
auf gleichem Stande halten oder gar die Bevölkerungs⸗ 
dichte durch geeignete Bevölkerungs⸗ und wirtſchafts⸗ 
politiſche Maßnahmen erhöhen könne. Zu den Bei⸗ 
ſpielen von preußiſchen Staatseingriffen zur Ande⸗ 
rung der gegebenen Wirtſchaftsſtruktur gehört der 
Verſuch des Danziger Oberpräſidenten von Goßler, 
die ums Jahr 1900 in Danzig beſtehenden Abſichten 
zur induſtriellen Entwicklung des deutſchen Oſtens zu 
fördern. Dieſe Bemühungen Goßlers werden vom 
Verfaſſer grundſätzlich unterſucht. Nach Meinung 
Richters iſt der Verſuch nicht etwa geſcheitert, weil 
man von falſchen Vorausſetzungen ausging oder Un⸗ 
mögliches wollte, ſondern am Zuſammenbrechen des 
tragenden Induſtriekonzerns. Eine falſche Standort- 
wahl iſt nicht nachzuweiſen. Der Verfaſſer erkennt 
richtig, daß wir heute die Dinge in viel größeren Zu⸗ 
ſammenhängen ſehen müſſen und daß wir zu einer 
vertieften Auffaſſung der Wirtſchaftsſtruktur gekommen 
find. Immerhin kaun aber feine Unterſuchung auch 
für die wirtſchaftsgeographiſche Forſchung manchen 
Hinweis geben. A. Burchard F 
129. „Steigende Verkehrsleiſtungen 
Oſtpreußens.“ Die Entwicklung des oſtpreußiſchen 
Verkehrsweſens feit der Machtübernahme von Dipl.⸗ 
Volkswirt Dr. Friedrich Roß (Schriften d. Oſtpreußen⸗ 
inſtituts der Albertus⸗Univerſität Nr. 2, 130 S. m. 
14 graph. Darſtllan.; Königsberg 1939, Selbſtverl. 
d. Albertus⸗Univ.; RM. 3.50). Nach einer Betrach⸗ 
tung über die allgemeine Verkehrslage zu Beginn 
des Jahres 1939, den Ausbau des oſtpreußiſchen 
Verkehrsnetzes und die Aufwärtsentwicklung des oſt⸗ 
preußiſchen Güterverkehrs werden dargeſtellt: 1. Die 
Rolle der Eiſenbahnen im Geſamtverkehr Oſtpreußens, 
2. die oſtpreußiſche Seeſchiffahrt, 3. die Binnenſchiff⸗ 
fahrt auf den oſtpreußiſchen Waſſerſtraßen, 4. der 
Güterfernverkehr und Perſonenverkehr mit Kraftfahr⸗ 
zeugen, 5. Fortſchritte der Motoriſierung Oſtpreußens 
und 6. die Entwicklung des oſtpreußiſchen Luftver⸗ 
kehrs. In abſchließenden Kapiteln wird über die 
Organiſation im oſtpreußiſchen Verkehrsweſen und 
in der oſtpreußiſchen Verkehrswirtſchaft geſprochen. 
Das Buch iſt mit ſeinem neueſten Zahlenmaterial 
und ſeinen anſchaulichen graphiſchen Darſtellungen 
ſehr zu begrüßen. Es füllt eine weſentliche Lücke 
aus. Man erhält ein ausgezeichnetes Bild über 
die bedeutende Verkehrsſteigerung in der Provinz 
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Vor keinem Feind wird Peütſch⸗ 
land kapitulieren. 


1 Ein volk hilft fidh ſelbſt. 


Darum opfere für das Kriegs: WAW. 
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nach der Machtübernahme. Es werden gute Ver⸗ 
gleiche mit der Verkehrsſteigerung in dem geſamten 
Reiche und ſeinen Oſtprovinzen gezogen. Man lieſt, 
daß Oſtpreußen mit nur 9,5 vH der Fläche Polens 
und 7 vc feiner Geſamtbevölkerung doppelt fo viel 
Kraftfahrzeuge wie dieſes Land hat. Der Korridor⸗ 
verkehr, der Verkehr auf dem Memelſtrom und in 
dem Hafen Memel und die große Verkehrsentwicklung 
von Königsberg finden eingehende Berückſichtigung. 
Durch die neuen Erzeugniſſe ſind allerdings alle 
Darſtellungen ſchon überholt. — Das Bild von dem 
Wachſen des Straßenbahnverkehrs in den einzelnen 
Städten vor 1937 hätte durch Befragen der entſpre⸗ 
chenden Betriebswerke erweitert werden können. Man 
hätte gewünſcht, bei der Schilderung des Verkehrs 
durch den Korridor noch mehr von den ehemaligen 
deutſchen Zahlungsleiſtungen für die Durchgangs⸗ 
züge zu erfahren. Schließlich ſei noch berichtigend 
darauf hingewieſen, daß heute in Tolkemit keine 
Lommen mehr gebaut werden (S. 54) und daß das 
neue Fahrgaſt⸗Eisbrecherſchiff in Elbing nicht mehr 
vorhanden iſt (S. 66). Th. Hurtig 


130. „Das Schleſiſche Sommerhochwaſſer 
1939“ von Herbert Knothe (Veröff. d. Schleſ. Gef. f. 
Erdkunde E. V. u. d. Geogr. Inſt. d. Univ. Breslau, 
H. 28, 96 S. m. 1 K., 1 Diagr.⸗Taf., 6 Abb. u. 
3 Tab. i. Textband, 39 K., 5 Diagr.⸗Taf., 3 Tab. auf 
52 Blättern i. bef. Mappe; Breslau 1939, Verl. 
Priebatſch; RM. 25.—). Die verheerenden Hochwaſſer⸗ 
kataſtrophen Schleſiens ſind allgemein bekannt. Sie 
werden zumeiſt durch die von van⸗Bebber ſogenannte 
Vb-Wetterlage ausgelöſt. Dabei ift es aber zum 
Glück keineswegs ſo, daß das Unheil jedesmal ein⸗ 
treten müßte, ſondern Schleſien liegt ſehr viel öfter in 
der Vb⸗Zugſtraße, als gefährliche Hochwaſſer eintreten. 
Dadurch wird die Vorherſage recht erſchwert, an der 
nicht nur dem Wirtſchaftsleben ſehr viel gelegen ſein 
muß. Es ergibt ſich die Aufgabe, feſtzuſtellen, welche 
Beſonderheiten der Großwetterlage in ihrem Zu⸗ 
ſammenwirken die Kataſtrophe veranlaſſen. Der 
Löſung kann man nur näherkommen, wenn man 
möglichſt viele der ominöſen Wetterlagen in allen 
ihren Einzelheiten genau kennt. Einen Anfang dazu 
will die vorliegende Arbeit ſchaffen, und ſie tut es 
in ausgezeichneter Weiſe. Der Text ſchildert zunächſt 
die Entwicklung und den Verlauf der Wetterlage, 
24 Darſtellungen auf den Vordrucken der Wetterkarte 
erläutern ihn. Ebenſo wird die örtliche und zeitliche 
Verteilung der Niederſchläge und ihre Höhe klar 
dargeſtellt und durch elf Regenkarten, durch Dia⸗ 
gramme und Tabellen erſchöpfend erläutert. Der 
dritte Abſchnitt „zum Abfluß“ wird kürzer behandelt, 
weil er in einer Veröffentlichung der Landesanſtalt 
für Gewäſſerkunde ausführlich dargeſtellt werden ſoll. 
Aber das für den Geographen Weſentliche wird ſchon 
hier in Kürze zuſammengefaßt und in einer Tabelle 
und vier Diagrammen veranſchaulicht. Einige Beob⸗ 
achtungen an Flußlaufänderungen und Boden⸗ 
bewegungen, ſowie praktiſche Schlußforderungen run⸗ 
den die eindrucksvolle Arbeit ab. Sie hat ihre Be⸗ 
deutung für die Wiſſenſchaft wie für das Leben der 
betroffenen Gebiete. Hier wird ſie dem Schulgeo⸗ 
graphen! dringlich empfohlen, weil fie in beſonders 
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klarer und anſprechender Form wichtiges Geſchehen in 
dem Klima Oſtdeutſchlands ſchildert und weil ſie zu⸗ 
gleich ausgezeichnetes Material für die Veranſchau⸗ 
lichung meteorologiſcher Vorgänge bereitſtellt. 
R. Fox 
131. „Tirol im Farblichtbild 1940. Wochen⸗ 
abreißkalender. Bearb. von Hans Kogler (64 S. m. 
53 Abb.; Format 20x27 em; Innsbruck 1939, Deut⸗ 
ſcher Alpenverl.; RM. 2.80). Dieſer Kalender, auf 
den wegen ſpäten Einganges erſt nachträglich hin⸗ 
gewieſen werden kann, zeichnet ſich aus durch die 
ausschließliche Betonung des Bildſchmuckes. Auf 
53 Wochenblättern werden ganz ausgezeichnete farbige 
Aufnahmen von Landſchaften, Menſchen und Mo⸗ 
tiven aus Tirol geboten. Das rein Kalendermäßige 
iſt auf das äußerſte beſchränkt. Dagegen ſind eine 
ganze Anzahl Proben heimatlich geſtimmter Lyrik 
des Herausgebers eingeſchaltet. Der Zweck des 
Kalenders, dem ſchönen Tirolerland neue Freunde 
zu gewinnen, wird ſicher erreicht werden. 
H. Haack 
Aſien 
132. „Transaſien — 23000 Kilometer 
mit 32 PS von Baläftina bis China“ von 
Max Reiſch (199 S. m. 7 K., 90 Abb.: Leipzig 1939, 
F. A. Brockhaus; geb. RM. 7.50). Ein Buch, das einem 
feſſelt, ſobald man mit dem Leſen begonnen hat. 
In einem äußerſt flüſſigen Stil geſchrieben, über⸗ 
mittelt es einen anſchaulichen Einblick in die geo⸗ 
graphiſchen Verhältniſſe der durchfahrenen Land⸗ 
ſchaften. Vornehmlich ſind verkehrsgeographiſche Er⸗ 
kenntniſſe das Ergebnis dieſer Kundfahrt. Die 
Kundfahrt geſchah im Kraftwagen und bewältigte 
zum erſten Male die Verbindung von Indien nach 
China im Auto. Die Expedition, die einen Steyr 
Wagen von % PS benutzte, ſchlug den Weg über 
die „Südroute“, die eine der beiden großen trans⸗ 
aſiatiſchen Handelsſtraßen, ein. Dieſe führte von 
Kleinaſien über Paläſtina nach Iran zunächſt mit 
der „Seidenſtraße“ gleichlaufend, dann über Afgha⸗ 
niſtan, das volksreiche nördliche Indien, über Burma 
und Südchina nach dem Gelben Meer. Die Zukunft 
wird „Seidenſtraße“ und Südroute als die Träger 
des Autoverkehrs vom Atlantiſchen zum Großen 
Ozean ſehen; beſcheidene Anfänge ſind ſchon vor⸗ 
handen. Der Text wird unterſtützt durch Bildtafeln, 
die knapp beſchriftet, gut ausgewählt und vorzüglich 
wiedergegeben ſind. Solche Bücher werden auch 
für den größeren deutſchen Jungen zu einer Quelle 
der Belehrung und Kenntnisbereicherung, aber auch 
der Freude an Abenteuern und ſchneidigen Drauf⸗ 
gängertums. Fr. Knieriem 
133. „Das Indiſche Reich“ von Heinrich Wenz 
(Weltgeſchehen, 184 S., 1 K.; Leipzig 1939, W. Gold⸗ 
mann; geb. RM. 3.50). Nach einem kurzen geogra⸗ 
phiſchen Überblick gibt der Verfaſſer einen ausführ⸗ 
lichen Abriß der Eroberungs⸗ und Wirtſchaftsgeſchichte 
Indiens. Den Hauptteil des Buches machen die 
Schilderungen der im Lande ruhenden politiſchen 
Kräfte, der ungeheuren und gewandten Anſtrengungen 
der Engländer um die Aufrechterhaltung ihrer Herr⸗ 
ſchaft und die Darlegung der zukünftigen Politik aus. 
Das Buch ſtellt eine auf den modernſten Standpunkt 
gebrachte politiſche Betrachtung Indiens dar. Sie iſt 
mehr verwaltungs⸗ und wirtſchaftspolitiſch als geo⸗ 
politiſch geſehen. Das Buch iſt wohl geeignet, einen 
vertieften Einblick in das Problem zu geben, an dem 
ſich die britiſche Reichspolitik immer wieder orientieren 
muß. Beſonders wertvoll iſt es, daß der Verfaſſer den 
Gegenſatz zwiſchen Oſt und Weſt betont und auf die 


weltpolitiſchen Beziehungen Aſiens und Weſteuropas 
hinweiſt. Das Buch iſt geeignet als Privatlektüre für 
den Schüler der Oberſtufe und für den Lehrer ein 
umfangreiches Tatſachenmaterial und politiſche Ge⸗ 
ſichtspunkte für den Unterricht zu liefern. Auch für 
Schülerbüchereien oder für Reifeprüfungsthemen lie⸗ 
fert es brauchbare Grundlagen. H. Ouvrier 


B. NEUE WERKE 

134. „Wald und Bauerntum.“ Der Wald 
in der bäuerlichen Kulturlandſchaft Nordweſtdeutſch⸗ 
lands von Carl Baaſen (Forſch. z. dt. Landeskunde, 
Bd. 33, 155 S. m. 36 Abb.; Leipzig 1940, S. Hirzel; 
RM. 8.—). 

135. „Ein Weltreich durch Gewalt.“ Auf⸗ 
ſtieg und Niedergang des Britiſchen Imperiums von 
Friedrich Bergk⸗Blume (292 S. m. Abb., 8 Taf.; 
Dresden 1939, Zwinger⸗Verl.; geb. RM. 18.50). 

136. „Die große Völkerkunde.“ Sitten, 
Gebräuche und Weſen fremder Völker. Hrsg. von 
Dr. Hugo Adolf Bernatzik. 3 Bde. (Bd. 1: 
Europa, Afrika. 383 S. m. Abb. u. K., 4 Taf.; Bd. 2: 
Aſien. 364 S. m. Abb. u. K., 6 Taf.; Bd. 3: Au⸗ 
ſtralien, Amerika. 379 S. m. Abb. u. K., 3 Taf.; 
Leipzig 1939, Bibliogr. Inſt.; geb. RM. 48.—). 

137. Arktis.“ Der derzeitige Stand unſerer 
Kenntniſſe über die Erforſchung der Nordpolargebiete 
von L. Breitfuß (200 S. zweiſprach. Text, 2 vielfarb. 
K. Berlin 1939, D. Reimer; RM. 25.—). 

138. „Das Britiſche Reich in der Welt⸗ 
politik. H. 1—6.” (Schriften d. Dt. Inſt. f. 
außenpolit. Forſchg u. d. Hamburger Inſt. für aus⸗ 
wärt. Politik, H. 16—21; Berlin 1940, Junker u. 
Dünnhaupt). 

139. „Bericht über dieozeanographiſchen 
Unterſuchungen im zentralen undöſtlichen 
Teil des Nordatlantiſchen Ozeans im 
Frühſommer 1938.“ (Internationale Golfſtrom⸗ 
Expedition) von Albert Defant und Bjoern Helland⸗ 
Hanſen. Aus Abhandlungen d. Preuß. Akad. d. Wijf., 
Phyſ.⸗mathem. Kl. J. 1939, Nr. 5, 64 S. m. Abb., 
1 K., 4 Anlagen; Berlin 1939, Akad. d. Wiſſenſchaf⸗ 
ten; de Gruyter in Komm.; RM. 4.—). 

140. „Die Kolo nien warten!“ Afrika im 
Umbruch von Louiſe Diehl (342 S., 54 Fotos u. 1 K.; 
Leipzig 1939, P. Liſt; geb. RM. 6.80). 

141. „Pflanzengeographiſches Hilfs- 
buch.“ Zugleich ein botaniſcher Führer durch die 
Landſchaft von Prof. Dr. Auguſt Ginzberger. Unter 
Mitw. v. Dr. Joſef Stadlmann (279 S. m. 
77 Abb.; Wien 1939, J. Springer; RM. 15.—). 

142. „Oſterzgebirge.“ Gemeinſchaftsarbeit 
von Erziehern der Kreiſe Dippoldiswalde und Frei⸗ 
berg unter Leitung von Erich Grunicke. 1:25 000 
(Heimatkartenwerk Sachſen, hrsg. von Friedrich 
Groſch, 215x209 em, Farbdr.; Breslau-Liſſa 1939, 
Flemming; a. Lw. m. Stäben RM. 55.—). 

143. „Das Werdendes Deutſchen Volkes.“ 
Von der Vielfalt der Stämme zur Einheit der Nation. 
Hrsg. v. Karl Haushofer und Hans Roeſeler 
(569 S., 145 Bilder u. 72 K.; Berlin 1939, Propy⸗ 
läen⸗Verl.; RM. 18.—). 

144. „Die Stadt Würzburg und ihr Le⸗ 
bensraum.“ Ein Beitrag zur Stadtgeographie auf 
entwicklungsgeſchichtlicher Grundlage von Dr. Hilde 
Heumüller (Fränkiſche Studien, N. F., H. 2, 112 S. 
m. K., 4 Taf., 2 K.; Würzburg 1939, P. Scheiner; 
Preis nicht mitgeteilt). 

145. „Die Elbe.“ Strom deutſchen Schicksals 
und deutſcher Kultur von Paul Theodor Hoffmann 
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(311 S., 48 Taf., 1 K.; Hamburg 1939, Broſchek; geb. 
RM. 8.50). 

146. „Die Entwicklung der ländlichen 
Siedlung zwiſchen Hellweg und Ardeny.” 
(Oberamt Hörde) von Wilhelm Hücker (Veröff. d. 
Hiſt. Komm. d. Provinzialinſt. f. weſtf. Landes⸗ u. 
Volkskunde, 22, Bd. 2: Geſchichtl. Arbeiten z. weſtf. 
Landesforſchung, Bd. 2, 558 S. m. 27 Sk., 10 K.; 
meman Weſtf. 1939, Aſchendorff; RM. 16.—). 

147. „Klimakunde des Deutſchen Reiches.“ 
In 3 Bänden. Bd. 1: Text, Bd. 2: Tabellen, 
Bd. 3: Atlas. Bearb. v. Reichs amt für Wetter⸗ 
dienſt (Bd. 2: Tabellen, VII u. 560 S. m. 2 K.; 
Berlin 1940, D. Reimer; RM. 25.—). 

148. „Bauerntum und Großgrundbeſitz 
in Weſt⸗ und Mittelpommern.“ Eine geo- 
graphiſche Unterſuchung über die Grundbeſitzverteilung 
im Reg.⸗Bez. Stettin von Dr. Ulrich Krieſche (Jahrb. 
d. Pommerſchen Geogr. Geſ. 57/58, 1939/40, Beih., 
182 S.; Greifswald 1939, L. Bamberg; RM. 7.50). 

149. „Oberdonau, die Heimat des Füh⸗ 
rers“ von Rudolf Lenk. Geſamt⸗Entw. u. Bild- 
ausſtattung v. Albrecht Dunzendorfer (68 S., 
120 S. Abb.: München 1940, F. Bruckmann; geb. 
NM. 7.50). 

150. „Großdeutſchlaud“ von Hans Lerch 
(344 S. m. Abb., 16 Taf., 2 K.; Dresden 1939, 
Zwinger⸗Verl.; geb. RM. 25.—). 

151. „Die kartographiſchen undgletſcher⸗ 
kundlichen Ergebniſſe der Deutſchen 
Spitzbergen⸗-Expedition 1938“ von Wolf 
Pillewizer (Peterm. geogr. Mitt., Erg.⸗H. Nr. 238, 
46 S., 3 K., 18 Abb. auf 19 Taf.; Gotha 1939, J. 
Perthes; RM. 8.—). 

152. „Als Kaffeepflanzer in Deutſch⸗Oſt.“ 
Erlebniſſe 1934/39 von Dr. Frh. Albrecht von Pölnitz 
(215 S., viele Abb.; Leipzig 1939, v. Haſe u. Koehler; 
geb. RM. 4.80). 

153. „Portugal.“ Aufſtrebender Staat am At⸗ 
lantik von G. Pommeranz⸗Liedtke und Gertrud 
Richert (204 S. m. 1 K., 16 Abb. auf 8 Taf.; Berlin 
1939, R. Hobbing; geb. RM. 6.80). 

154. „Geſchichtlicher Handatlas Nieder- 
ſachſens.“ In Verb. mit .. . hrsg. v. Georg 
Schnath (Veröff. d. Hiſt. Kommiſſion f. Hannover, 
Oldenburg, Braunſchweig, Schaumburg⸗Lippe u. Bre⸗ 
men, 20, XI, 28 S. m. Abb., 79 K.⸗S.; Berlin 1939, 
Gea⸗Verl.; geb. RM. 9.60). 

155. „Einführung in die Luft⸗ und Erd⸗ 
bildmeſſung“ von Dr. Kurt Schwidefsty (2. erw. 
u. verb. Aufl.; 141 S., 73 Abb., 3 ſchwarze u. 2 farb. 
Taf. im Text, 1 ſchwarze Taf., 1 farb. Brille u. 2 
Stereobilder im Anh.; Leipzig u. Berlin 1939, B. G. 
Teubner; RM. 7.40). 


C. AUS ZEITSCHRIFTEN, 
SONDERDRUCKE, DISSERTATIONEN 


156. „Das Kernfah Erdkunde in der 
achten Klaſſe der Höheren Schule“ von 
Prof. Dr. A. Baumhauer (Mitteilungsbl. d. NS B., 
Gau Baden [1939] 20, 3—6). 

157. „Die Brennſchiefer⸗Induſtrie in 
Nordoſteſtland“ von Prof. Dr. Guſtar Braun 
(Tijdschrift voor Economische Geographie 30 [1939] 
11/12, 287—91 m. 6 Abb.). 

158. „Die Bewirtſchaftung der Donau 
als Verkehrsweg“ von Dr. Richard Buſch⸗ 
Zantuer (Zeitſchr. f. Erdkde 7 [1939] 21/22, 76180 
m. 2 K. im Text.) 

159. „Die Niederſchlagsverteilung in 
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Süddeutſchland und ihre Urſachen im 
Lichte der modernenz Klimatologie“ von 
Hermann Flohn (Mitt. d. Geogr. Geſellſchaft in 
München 32 [1939] 1—14). 

160. „Anlage einer erdkundlichen, Bil 
derſammlung für den ßEpidiaſkopge⸗⸗ 
brauch“ von Karl Giersberg (Mitteilungsbl. d. 
NSLB., Gau Weſtf.⸗Nord [1939] 5—7). 

161. „Fern wirkungen deutſcher Geopoli⸗ 
tik.“ Feſtſchrift zum 70. Geburtstag ihres Heraus⸗ 
gebers Karl Haushofer am 27. Auguſt 1939 
(Zeitſchrift f. Geopolitik 16 [1939] 8/9, 6371—40 m. 
Abb.; Leipzig, K. Vowinkel). 

162. „Die Tie fenkarte des Nordteils 
des Schweriner Sees“ von Stud.⸗Rat W. 
Heider (Mitt. d. Geogr. Geſ. zu Roſtock 26—30 
[1934/35—1988/39] 81—87, 1 K. im Anh.). 

163. „Die Gewäſſer Auſtraliens und 
Ozeaniens“ von Prof. Dr. Fritz Jaeger (Peterm. 
Geogr. Mitt. 85 [1939] 10, 309—12 m. 1 K., f. 
Taf. 31). 

164. „Dorf⸗ und Streuſiedlung in 
Mecklenburg.“ Einflüſſe der Separation und 
Neuſiedlung von Dr. Walter Kaſch (Mitt. d. Geogr. 
Gej. zu Roſtock 26—30 [1934/35—1938/39| 9—19 
m. 16 Abb.). 

165. „Zur Frage der Entſtehung der 
Ozeanbecken“ von Joſef Keindl (Sonderabdr. 
5 d. Zeitſchr. f. Geomorphologie [1939] Bd. 11, H. 1, 

166. „Über neuere Ergebniſſe der al⸗ 
pinen Eiszeitforſchung“ von Leo Kraſſer 
falt) Zeitſchr. 45 [1939] 11/12, 376—85 m. 1 Pro- 
ilſk.). 

167. „Anatolien“ von Herbert Louis (Geogr. 
Zeitſchr. 45 [1939] 11/12, 353—76 m. 1 K.). 

168. „Zur Frage der euſtatiſchen Strand- 
verſchiebungen“ von Prof. Dr. Fritz Machatſchet 
(Peterm. Geogr. Mitt. 85 [1939] 10, 31317). 

169. „Die Wirtſchaftsgeologie des Su⸗ 
detenlandes“ von Bruno Müller (Firgenwald, 
Mitt. f. Geologie u. Erdkunde d. Sudetenländer, 
12 ne] 1, 5—17). 

170. „Beiträge zur kultur⸗geographi⸗ 
ſchen Charakteriſtik der Inſel Föhr“ von 
Wolfgang Niemeyer (Mitt. d. Geogr. Gef. in München 
32 [1989] 113—63 m. 5 Abb.). 

171. „Die Karte auf der Schweizer Landes⸗ 
ausſtellung in Zürich 1939“ von R. Dehme 
(Geogr. Zeitſchr. 45 [1939] 11/12, 385 f.). 

172, „Der Nürnberger Wirtſchaftsraum“ 
von E. Otremba (Mitt. d. Geogr. Geſ. in München 
32 [1939] 99—112). 

173. „Rieſen⸗ und Iſergebirge.“ Eine 
landeskundliche Skizze von Dr. Heinz Pohlendt 
(Zeitſchr. f. Erdkunde 7 [1989] 19/20, 729—49 m. 
4 Abb. a. Taf.). 

174. „Der Weichſelſtrom und ſeine Ent⸗ 
wicklung“ von Paul Rehder (Diſſ. Danzig 1935 
Te. H.]; 201—421 m. Abb., 5 K.). 

175. „Die Entwicklung des Kartenbildes 
Weſteuropas zwiſchen Kanal und Mittel⸗ 
meer von den älteſten Weltkarten bis 
Mercator“ von Heinz Rohr (Diff. Leipzig 1939; 
283 S.). 

176. „Geographen in der volksdeutſchen 
Arbeit“ von Dr. Hermann Rüdiger (Peterm. 
Geogr. Mitt. 85 [1939] 10, 298—99). 

177. „Die Donauländer im Unterricht.“ 
Als Beiſpiel für die Geſtaltung eines erdkundlichen 
Stoffes in einem 6. bis 7. Schuljahr von Rudolf 
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Schaal (Zeitſchr. f. Erdkunde 7 [1939] 23/24, 193—804 
m. 3 Abb.). 


178. „Die Europäiſchen Raſſen, ihre 
Zuchträume und ihre Kulturleiſtungen“ 
von Walter Scheidt (Zeitſchr. f. Raſſenkunde 
u. d. geſ. Forſchung am Menſchen 10 [1939] 2/3, 
198—205). 

179. „Der ſchleſiſche Raum.“ (Sonderheft 
d. Zeitſchr. Raumforſchung u. Raumordnung 3 [1939 
8/9, 413—484 m. zahlr. Abb. im Text u. auf Taf., 
3 K. als Beilage). 

180. „Thüringiſch-Sächſiſche Grenz- 
und Siedlungsverhältniſſe im Südoſt⸗ 


ASTRONOMISCHE MONATSECKE 
von HANS KLAUDER 
APRIL 1940 


1. Die Sonne 

Am 1. bzw. 15. und 30. April um 0ů WZ. be- 
trägt die Länge der Sonne in der Ekliptik: 11° 7,0“, 
24° 52,6“, 39° 29,6“; die Deklination ð: + 4° 24,0“ 
+ 9° 38,1’, + 14° 39,5’; die Zeitgleichung z: (= wahre 
Zeit — mittlere Zeit): — 4m 4,08 Om 10,28, 
-+ 2m 45,96, die Sternzeit O: 12 36,8 , 13» 32,0 0, 146 
31, Im und der ſcheinbare Durchmeſſer: 32“ 4,0“, 31“ 
56,4“ 31“ 48,7“. Die Mittagshöhe der Sonne hat 
folgende Werte (für p = 50°): 44½ am 1., 49% am 
15. und 54⅛ am 30. Am 7. April findet eine 
ringförmige Sonnenfinſternis ſtatt, die im Stillen 


Ozean, in Nord- und Mittelamerika und im weſt⸗ 


lichen Atlantik ſichtbar iſt. 


2. Der Mond 
Neumond am 7. um 20h 18m WZ. i. d. Fiſchen 
(= + P) 
Erſtes Viertel am 15. um 13» 46m WZ. im Krebs 
(6 = + 15/9) 


Vollmond am 22. um 4 37m WZ. i. d. Jungfrau 


(ô = — 11°) 

Letztes Viertel am 29. um 74 49 WZ. im Steinbock 
5 
Der Mond befindet ſich 

in Erdferne am 5. um 9 WE. (ſcheinbarer Durch⸗ 
meſſer 29’ 27,8“) 

in Erdnähe am 20. um 19% WR. (ſcheinbarer Durch⸗ 
meſſer 33“ 14,6“) 

im abſteigenden Knoten am 8. um 23,4: WZ. 

im aufſteigenden Knoten am 21. um 9,50 WZ. 


3. Die Planeten 

In der erſten Aprilhälfte ift Merkur / Stunde 
vor Sonnenaufgang am Morgenhimmel zu finden. 
Am 12. erreicht er die größte weſtliche Elongation 
(Sonnenabſtand 27/1). Dann nimmt feine Sicht⸗ 
barkeitsdauer ſchnell ab und am Ende des Monats wird 
er unſichtbar. Venus ſtrahlt bis 23h bzw. 23 u, alfo 
faſt 4 Stunden als Abendſtern. Sie gelangt am 
17. in größte öſtliche Elongation (Sonnenabſtand 
45/0). Ahnliche Sichtbarkeitsverhältniſſe weiſt zu 
Monatsanfang Mars auf. Am 11. ſtehen Mars 
und Venus in Konjunktion miteinander. Jupiter 
und Saturn find anfangs noch / bzw. 1 Stunde 
nach der Sonne zu beobachten. Später aber erreichen 
beide die Konjunktion mit der Sonne, und zwar 
Jupiter am 11. und Saturn am 24. Damit werden 
die Planeten unſichtbar. 


harz“ von Albrecht Timm (Diſſ. Berlin 1939; 
38 S., 1 K.). 

181. „Paul Pogge zum Gedächtnis.“ An⸗ 
ſprache bei der Gedächtnisfeier am 9. Dezember 1938 
von Willi Uhle (Mitt. d. Geogr. Gef. zu Roſtock 
26—30 [1934/35—1938/39] 5—8). 


— 


NACHTRAG 
zu den Arbeiten Albrecht Burchards 
(Heft 1/2, S. III) 
„Brandenburg“ von Albrecht Burchard (Hand⸗ 
buch d. Geogr. Wiſſenſch., Lfg. 194/195, H. 11 12, 
339—62 m. 14 Abb. u. 1 Taf.). 


— 


4. Der Fixſternhimmel 
Um die Monatsmitte kulminieren um 22% wahrer 


Ortszeit (für / 50): der mittlere Teil der Hydra 


bis 20° Höhe, in 20° bis 30° Höhe der Becher und 


der Rabe, darüber bis 70° der öſtliche Teil des 


Löwen. Im Zenit bis 20° nördlich und ſüdlich davon 
ſteht der mittlere Teil des Großen Bären, an den 
ſich bis zum Pol der Kopf des Drachen anſchließt. 
Unter dem Pol ſtehen in unterer Kulmination der 
Cepheus (50° bis 25° Höhe), der weſtliche Teil der 
Kaſſiopeja (25° bis 10°) und der Andromeda 10° 
bis 0°) Die Ekliptik ſchneidet den Meridian um die 
angegebene Zeit in 43° Höhe im Löwen, die Mild- 
ſtraße im Norden in Cepheus und Kaſſiopeja. Algol⸗ 
minima: am 14. um 4,0% am 17. um 0,8% und am 
19. um 21,6 MEZ. 


Die Polarlichter oder Nordlichter ſind atmoſphä⸗ 
riſche Leuchterſcheinungen, die vor allem in den 
Polargegenden auftreten, aber auch in niedrigeren 


Breiten noch gelegentlich beobachtet werden können. 


Ihr Ausſehen und ihre Form ſind ſehr mannigfaltig. 
Polarlichter zeigen ſich ſchon als ſchwache Erhellungen 
des nächtlichen Himmels, aber auch als farbenprach⸗ 
tige, alle Sterne überſtrahlende Lichterſcheinungen 
der verſchiedenſten Form, die große Ahnlichkeit mit 
dem Leuchten von Gaſen in Geißlerſchen Röhren 
aufweiſen. 

Die Nordlichter treten vorwiegend in Höhen von 
100 bis 120 km auf, es kommen aber nicht ſelten 
noch größere Höhen vor. Das Spektrum iſt ein 
Emiſſionsſpektrum, deſſen Linien vor allem dem 
Stickstoff zuzuordnen find. Die Häufigkeit der Nord- 
lichter zeigt eine ganz klare Abhängigkeit von den 
Sonnenflecken, insbeſondere ſpiegelt ſich die 11 jährige 
Sonnenfleckenperiode in der entſprechenden Nord⸗ 
lichtkurve wider. 

Aus dem Beobachtungsbefund geht hervor, daß 
die Urſache der Nordlichter mit hoher Wahrſchein⸗ 
lichkeit auf der Sonne zu ſuchen iſt. Den Weg zur 
Löſung des Problems hat die Ahnlichkeit mit dem 
von Kathodenſtrahlen angeregten Leuchten von Gaſen 
in Geißlerröhren gewieſen. Dieſe Ahnlichkeit iſt nicht 
nur äußerlich, ſondern beide Erſcheinungen find tat- 
ſächlich urſächlich miteinander verwandt. Vou der 
Sonne gehen nämlich Elektronen, alſo kosmiſche 
Kathodenſtrahlen aus, die in der Nähe der Erde nach 
den Magnetpolen abgelenkt werden und bei ihrem 
Auftreffen die Luft zum Leuchten anregen. Hierin 
findet das Auftreten der Nordlichter in hohen Breiten, 
ihr Spektrum und ihre Periodizität eine zwangloſe 
Erklärung, die mit der Beobachtung in beſter Über⸗ 
einſtimmung ſteht. 


Herausgeber: Prof. Dr. H. Haack, Gotha, und Prof. Dr. Fr. Knieriem, Frankfurt O.; Druck und Verlag von Juſtus Perthes, Gotha 


GEOGRAPHISCHER ANZEIGER 41. JAHRGANG 1940, TAFEL 7 


ZUM AUFSATZ VON ERNST KAISER: 
DAS STEPPENDEUTSCHTUM 


Schweinefall 


Keller 


Hinterhof Vorderhof 


Eiskeller 


kosal 


Zimmer der verheirateten Kinder Altleuteraum 


Wolgaland 
E Auenwald L vollgrasſteppe 


8 14 auf dem Bergufer 
Im Eichenmilchwald Pfriemgras- u.Wermut- 


Vorhaus 


— teppe 
[für] Fichtenwald F Waldíteppe F 
~ aufSand-oder ~ inach Konig verändert) 
Kreideböden aufgeforfret 
Abb, 1 Abb. 2. Deutsches Gehöft in der Wolgasteppe 


Steppenfluß 


„V 
44414 00440 


IIIIIII IIe 
Abb. 8. Eingassiges deutsches Straßendorf in Bessarabien und Südrußland 
Dorfgasse mit Robinien bepflanzt 


BETT Das baumbepflanzte Vorgärtchen 
Garten 1 A — Strah umgrünt Sommers den Hof. So 
N haufer| stellt eine Kolonie gleichsam eine 
i \ Oase in deröden, baumlosen Steppe 
Wohnhaus u. Stallung ı Drefchplatz i 8 dar, Das Stroh wird hoch aufge- 
7 E schichtet. Gerstenstroh dient als 
r * 8 Futter, Weizen- und Haferstroh als 
Garten 8 — Brennstoff. Der Mist wird nicht 
E zur Düngung, sondern ähnlich wie 
Stroh — Torf zu Steinen geprent und als 
> Brennstoff benulzt. 
& Das Siedlerhaus ist ein Einheits- 
S haus (30 bis 36m lang!), das im 


Innern reich ausgestattet, mit Holz 
gedielt und tapeziert ist. 


Hühner-ı 
Schweinjefall 


Abb. 4, Mennonitenhof in Taurien 


COMHAR JUSTUS RER THIES 
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ZUM AUFSATZ VON OTTO RUDLOFF: 
POLNISCHE EINDRÜCKE 


Bild 1. Junges Mädchen im Sonntagsstaat Bild 2. Viehmarkt in Tarnogrod 
in der Gegend von Wolborz 


Braune Pelzmäntei 


Bild 3. Tarnogrod Bild 4. Bauernhof in Dalkow bei Lodsch 
Haus mit Schindeln und Strohdach (Stall), Außenwand mit 
Strohbelag, „geflochtenes“ Tor, Grundriß wie Abb. 2, S. 57 Aufnahmen von Otto Rudloff 
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Soeben ist erschienen: 


DEUTSCHLAND, PHYSISCH 


Maßstab 1:750000 / Erweiterte Ausgabe 


Die Karte ist in dieser neuen Ausgabe, die noch über die deutsch-russische Interessengrenze im Osten hinaus- 
reicht, 210x248 cm groß. Man kann sie wohl mit Fug und Recht als eine Riesenausgabe bezeichnen, die 
ein wundervolles, einprägsames Bild des neuen Großdeutschen Reiches bringt. Trotz der erheblichen Er- 
weiterung ist von jeder Preiserhöhung Abstand genommen worden. Es ist damit auch für Schulen mit ge- 
ringen Etats die Möglichkeit geschaffen, ein hervorragendes Werk der Schulkartographie, das gleichzeitig ein 
Schmuckstück in ästhetischer Beziehung darstellt, zu erwerben. Die Karte wird je nach Wunsch mit oder 
ohne rote Grenzen geliefert (feststehende Grenzen in rot, ebenso Interessengrenze; für spätere Eintragung 


der Grenze Reich — Reststaat Polen wird auf Wunsch unberechnet eine Pause geliefert). 
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